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das neuartige Coronavirus hat das Leben und Arbeiten an 
 unserer Universität drastisch verändert. Die Entwicklung des 
 Infektionsgeschehens zeigt, dass die Einschränkungen des 
öffentlichenLebensunddamitauchdesStudien-undForschungs-
betriebs der Universität richtig waren und geholfen haben.

So dringlich wie vielleicht nie zuvor sind weltweit wissen-
schaftlicheErkenntnissegefordert,damitdiePolitikmiteffektiven
MaßnahmenaufdieCorona-Pandemiereagierenkann.Anunserer
Universität beteiligen sich Forscherinnen und Forscher verschie-
dener Fachrichtungen mit Hochdruck an länderübergreifend
 koordinierten Studien und wissenschaftlichen Projekten – in der 
medizinischen Forschung genauso wie in der Sicherheits-
forschung,derMaterialforschungoderderMikrosystemtechnik.
In der aktuellen Ausgabe unseres Forschungsmagazins
uni´wissen erfahren Sie beispielsweise, welche Auswirkungen 
dieLungenkrankheitCovid-19aufandereBereichedesmensch-
lichenKörpershabenkann,warumunserePlattformNO-FEAR
zumzentralenNetzwerkfürdeneuropäischenAustauschüber
diePandemiewurdeundwieeinCorona-SchnelltestinFreiburg
in kurzer Zeit zur Serienreife entwickelt wurde.

Darüber hinaus laden wir Sie ein, auf unserer Website 
inderVideoserie„Corona imKaleidoskop“zuerfahren,wie
 Freiburger Forschende zahlreicher Fächer die Coronakrise  
aus unterschiedlichen disziplinären Blickwinkeln betrachten:   
www.pr.uni-freiburg.de/go/corona-podcast 

DochwirmöchtendenBlickauchüberdieaktuelleSituation
hinausrichten.DeshalbstellenwirIhnenimvorliegendenHeftvon
uni’wissenweitereThemenvor:besondereSeminare,dieimver-
gangenenWintersemester, als noch Präsenzlehremöglich war,
stattfanden sowie beeindruckende Forschungsprojekte aus der 
Anglistik,EthnologieoderBiologie–allesamtohneBezugzuCorona
– aber dadurch nicht weniger spannend oder weniger relevant. 

IchwünscheIhnenvielFreudebeiderLektüre.

BesteGrüße

Ihr

Prof.Dr.Hans-JochenSchiewer 
Rektor der Albert-Ludwigs-Universität

Liebe Leserin,  
lieber Leser,
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Kein strahlender Sieger: In neueren Verfilmungen erscheint Batman als gebrochener Held,  
der mit Selbstzweifeln geschlagen ist. Foto: Umanoide/Unsplash

KlassischeHeldensindnichtmehrzeitgemäß, 
aberHeldengeschichtensindgefragt

„Es gibt keine Heldenfigur  

ohne Heldengeschichte“

Problemanzeiger  
der Gesellschaft

4

von Annette Kollefrath-Persch



Klassische Krieger, vorbildhafte Arbeiter, starke Politiker, 
mutige Frauen: Seit der Antike gibt es Heldenge-

schichten. Doch braucht die heutige Gesellschaft noch 
HeldinnenundHelden?Undwennja,welche?Prof.Dr.
UlrichBröcklingvomInstitutfürSoziologiederUniversi-
tätFreiburgistdiesenFragenindenvergangenenJah-
renimSonderforschungsbereich948„Helden.Heroisie-
rung.Herosimen“nachgegangen.SeitZielwares,über
Literaturvergleiche, theoretische Erklärungen und nicht 
nurBeschreibungenüberdasHeroischezufinden.Für
ihnistklar:„JedegesellschaftlicheOrdnungbringtihre
eigenenHeldenfigurenhervor.“WaseinenHeldenaus-
macht,istausBröcklingsSichteindeutig:Siesindaußer-
gewöhnlichePersonen,diesichimKampfoderKonflikt
bewährenunddafürbewundertwerden.„Vorallemaber
mussübersieundihreTatenberichtetwerden“,sagtder
Freiburger Forscher. „Es gibt keine Heldenfigur ohne
Heldengeschichte.“

Personalisierte Erzählungen

Die klassischeHeldengeschichtehandeltmeist von
einemMann,weitseltenerauchvoneinerFrau,deraus-
zieht,umeineAufgabezubewältigen,umeinedrohende
KatastropheabzuwendenunddieDingezumGutenzu
wenden.„DasHeldennarrativisteinaufdasMännliche
zugeschnittenesKulturmuster“,erklärtBröckling.Helden-
erzählungenpersonalisieren,führteraus,sierückendie
einegroßeGestalt insZentrum,diealleindierettende
Tatvollbringt.AberumeineGeschichtesozuerzählen,
müssendieHandlungsanteiledervielenanderenPerso-
nen,dieinihrauftauchen,ausgeblendetwerden.Helden-
geschichten haben eine sehr lange Tradition, bekräftigt 
der Soziologe: „Es gibt sie bereits seit der Antike, und 
dasnichtnurinderwestlichenKultur.Schondamalsver-
suchtendieMenschen,sichmitdiesenErzählungendie
eigenePositioninderWeltverständlichzumachen.“

JedochhatsichimLaufederZeitdieDefinitioneines
Heldenverändert,ergabdieQuellenanalyse:„JedeZeit
bringtihreeigenenHeldenfigurenhervor.“Sowarendie
Geschichten in der Antike noch eng gebunden an kulti-
schePraktikenundanmythischeGestaltenwiejeneHe-
roen,vondenenHomerinder„Ilias“erzählt.ImMittelal-
ter wurde dann in der westlichen Kultur das Modell 
ChristialsHeld,dersichselbstopfert.ErstmitderFran-
zösischen Revolution konnten schließlich auch nicht ad-
ligeMenschenzuHeldenaufsteigen,vorallemimmilitä-
rischen Bereich. „Bis dahin waren ein Bauer oder ein 
Handwerkerüberhauptnichtheldenfähig“,erklärtBröck-
ling.DaserstarkendeBürgertumbrachteeigeneHelden-
figurenhervor,wodurchsichauchdieLiteraturänderte

undneueGattungsformenentstanden.Im19.undfrühen
20.JahrhunderttauchtendannschließlichdieArbeiterin-
nenundArbeiteralsHeldenauf–voralleminderfrühe-
ren Sowjetunion oder China wurden in der Propaganda-
literatur heroischen Modellarbeitern geehrt.

Nachahmen und aufschauen

AndensichwandelndenHeldenfigurenund–erzählun-
genzeigesichauch,wofürGesellschaftenihreHelden
bräuchten, sagt Bröckling: „Aus soziologischer Sicht sind 
HeldenProblemanzeigerfürdas,wasdiesozialenOrd-
nungenihrenMitgliedernabverlangen.Daran,wieüber
HeldenerzähltwirdundwereinHeldwird,könnenwir
erkennen,welcheAnsprücheeineGesellschaft andie
Einzelnenstellt,welcheOpfersieihnenabverlangt.Die
HeldenfigurendienenalsVorbild,dasalleanderennach-
ahmensollen.EsgibtfreilichauchHelden,diegeradezu
übermenschlicheTatenvollbringen.Zuihnenwirdaufge-
schaut,ohnedasssiezumMaßstabfüranderewerden.
Sie werden bewundert und entlasten zugleich ihre An-
hängerschaft: ‚Wenn der Held es tut, brauche ich es
nichtzutun.‘“

Das aktuelle Buch von Bröckling, das seine langjährige 
RechercheundAnalysezudiesemThemazusammen-
fasst,trägtdenTitel„PostheroischeHelden:EinZeitbild“.
Daraus könnte sich schlussfolgern lassen, dass es heut-
zutagekeineHeldenmehrgibt.DochdassiehtderSo-
ziologiemehrschichtiger,daesfürihnsoetwaswieeine
gegenstrebige Gleichzeitigkeit gibt: Einerseits häufen 
sich die Diagnosen, dass wir in einer postheroischen Zeit 
leben, sagtBröckling.DaswerdezumBeispiel für die
westlicheWeltmitBezugaufihreKriegsführungbehaup-
tet. Die These ist, dass sich die Menschen den Krieg 
allenfallsnochimFernsehenoderKinoanschauen,ihm
sichselbstabernichtmehraussetzenwollen.DerBegriff
„postheroischeKriegsführung“bedeutetallerdingsnicht,
dass friedlichere Zeiten herrschen, erklärt der Soziologe. 
WestlicheundzunehmendauchdieübrigenStaatenfüh-
renihreKriegemitHigh-Tech-Waffen,zumBeispielmit
Drohnen,undversuchensoihreTruppenzuschützen.

UndandererseitsboomenHeldengeschichten:„Holly-
woodproduzierteinenHeldenblockbusternachdeman-
deren. Und in der Politik haben die so genannten starken 
MännerKonjunktur,FigurenwieDonaldTrump,Wladimir
Putin,RecepTayyipErdoğanoder JairBolsonaro, die
sich alsmachohafte Volkshelden inszenieren.Umge-
kehrt finden wir zeitgenössische heroische Figuren in 
sozialen Bewegungen, Frauen wie Greta Thunberg 
oder Carola Rackete. Diese Gleichzeitigkeit postheroi-
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„Es gibt keine Heldenfigur  

ohne Heldengeschichte“
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scherOrientierungenunddesAufkommensneuer
Heldenistdas,wasmichalsSoziologeinteres-
siert.“EsgebeheutzutageverstärkteinenHero-
ismus der Zivilcourage und des Widerstands
gegen Umweltzerstörung oder Schließung der
Grenzen. Zudem träten inzwischen auch ver-
mehrt Frauen in den Vordergrund. Doch sieht
Bröckling nicht unbedingt, dass die Rollen in den 
klassischen Heldengeschichten einfach nur
durch Protagonistinnen ersetzt werden. Viel-
mehrfindeterfeministischeVorstellungeninter-
essanter,dieklassischeHeldenstruktureninfra-
ge stellen und ganz andere Geschichten als 
bisher erzählen.

Gebrochene Charaktere

Mit„postheroisch“bezeichnetBröcklingnicht
daszeitlicheDanachdesHeroischen.Esbedeu-
tetvielmehr,dasstraditionelleHeldenbilderpro-
blematischgesehenwerden.Beispieledafürfin-
den sich auch in der Populärkultur: Die 
Batman-TrilogievonChristopherNolanzeigtei-
nen gebrochenen Helden, der zwar weiterhin
übermenschliche Fähigkeiten besitzt, zugleich
aber mit Selbstzweifeln und psychischen Kon-
flikten geschlagen ist. Er ist alles andere als ein 
strahlender Sieger. „Wichtiger werden zivile,
nicht mit Gewalt verbundene Heldenmodelle.
Retterfiguren wie der Pilot Chesley Sullenberger, 
dereinFlugzeugsicheraufdemHudsonRiver
landete. Und natürlich die Helden des Sports.
DassindBewährungsfelder,diemoralischnicht
zweifelhaftunddeshalbmitpostheroischenIde-
alenbesserkompatibelsind.“

Die klassischen Heldengeschichten, die auf
einePersonzugespitztsind,funktioniereninmo-

dernen Gesellschaften nicht mehr, sagt Bröck-
ling,daesheutzutageunglaubwürdigerscheint,
wenn in den Darstellung die großen Männer die 
Geschichtemachen.DieWelt istschließlichzu
kompliziert,umihreProblemeimHandstreichlö-
sen zu können. Dazu braucht es viele Akteurin-
nen und Akteure. Aber die Tatsache, dass die 
meistenMenschensicheherohnmächtigfühlen,
erklärtderFreiburgerWissenschaftler,erzeuge
auch einen fortdauernden Heldenhunger: „Wir
ertragendieaufgeblasenenHeldenfigurennicht
länger, aber wir werden sie auch nicht los. Unse-
reZeitstehtdeshalbdemHeldentumzwiespältig
gegenüber.“ Hinzu kommt, dass durch die mo-
dernenMedienformenvielhäufigerundschnel-
ler Menschen zu Helden stilisiert werden. Die
GeschichtedesPilotenSullenbergerwurdeüber
den Kurznachrichtendienst Twitter veröffentlicht 
und verbreitet. Aber genauso schnell können 
dadurch Helden auch wieder von neuen abge-
löstwerden:„DieHalbwertzeiteinesHeldenhat
abgenommen.“

Heutzutage gibt es keinen gesellschaftlichen
Konsensmehrdarüber,wereinHeldist–daswar
zuletztezumBeispielbeiderBerichterstattungzum
diesjährigenWeltwirtschaftsgipfel inDavoszube-
obachten.DessenganzeDramaturgie liefdarauf
hinaus,TrumpundThunberg,zweiPersonen,die
kaumunterschiedlicher sein könnten aufeinander-
treffenzulassen.„InihrengegensätzlichenHelden-
figuren zeigt sich die Polarisierung der Gesell-
schaft“, erklärtBröckling.Dieeinen feiernTrump,
dieanderenThunberg.„DeseinenHeldistdesan-
derenSchurke.Aberimmerhin:DassüberHelden

„Des einen Held ist des anderen Schurke“

Altenpflege, Müllabfuhr, Supermarkt, Paketdienst: In der Zeit des Lockdowns während der Corona-Pandemie 
wurden schnell die Helden des Alltags ausgerufen. Fotos: STEKLO_KRD/Andrey Popov/Ocskay Mark/Kzenon/stock.adobe.com
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undihreLegitimationgestrittenwird,dasssienicht
mehreinfachverordnetwerdenkönnen,dasisteine
StärkedemokratischerGesellschaften.“

Corona-Helden  

InderaktuellenPandemie,ausgelöstdurch
das SARS-CoV-2-Virus, sieht Bröckling seine 
ThesevonderGleichzeitigkeitvonHeldenhunger
und Heldenmüdigkeit bestätigt: Schon kurz
nachdemLockdownwurdenallerortenHelden
des Alltags ausgerufen. ImMittelpunkt stand
dasmedizinischePersonal.Pflegekräftesowie
Ärztinnen und Ärzte standen, so die öffent-
lichenundmedialenVergleiche,aufopferungs-
voll an vorderster Front im Kampf gegen die
vom Virus ausgelöste Covid-19-Erkrankung.
DemSoziologenfielunteremanderendieAktion
von Freiburger Fußball-Ultras auf: „Ihr seid die 
HeldenunsererStadt,machtdenVirusplatt!“,
dichtetendieseaufeinemriesigenTransparent,
das sie gegenüber dem Freiburger Loretto-
krankenhaus aufhängten. Rasch wurden auch 
MitarbeiterinnenundMitarbeiterinSupermärk-
ten,beiderMüllabfuhr,imPaketdienstoderin

Altenheimen in den Heldenstand aufgenom-
men.„DieinflationäreVerwendungentwertete
freilichdenEhrentitel,demohnehineinschaler
Beigeschmackanhaftete“,sagtBröckling.„Die
Alltagsheldinnen und -helden wollten keine 
sein.“ Pflegekräfte erinnerten daran, dass in
denKlinikenseitlangemchronischerPersonal-
mangelherrschteundsieschonvorderPande-
miefürwenigGeldamLimitgearbeitethatten.
Statt wohlfeiler Worte forderten sie Gehalts-
erhöhungen und Stellenzuwachs. 

„Für die Bewältigung der Krise braucht es
ohnehinkeinegroßenMännerundFrauen“,stellt
Bröckling fest, sondern ein gut organisiertes Ge-
sundheitssystem, koordinierte Forschung und
soziale Unterstützungsprogramme. Vor allem
aberseijajedeundjederEinzelnegefragt.Was
verlangt werde, sei, betont der Soziologe, ganz 
und gar unspektakulär: zuhause bleiben, Ab-
stand halten, Hände waschen, Nieshygiene.
„Heldenepen lassen sich daraus schwerlich
destillieren.“

 
www.sfb948.uni-freiburg.de/de

Zum Weiterlesen 

Bröckling,U.(2020):PostheroischeHelden:EinZeitbild.Berlin.

Bröckling,U.,Alkemeyer,T.,Peter,T.(Hrsg.)(2018):JenseitsderPerson.ZurSubjektivierungvon
Kollektiven. Bielefeld.

Bröckling,U.,vondenHoff,R.,Korte,B.(Hrsg.)(2016):HeroesandThings.HeroischesHandeln
undDinglichkeit.In:helden.heroes.héros.E-JournalzuKulturendesHeroischen,4.

Prof. Dr. Ulrich Bröckling  
studierte von 1979 bis 1984 
Heilpädagogik an der Katho-
lischen Fachhochschule für 
Sozialwesen in Freiburg. Es 
folgte ein Studium der Sozio-
logie, Geschichte und Philo-
sophie an der Universität 
 Freiburg, an der er 1996 
 promoviert wurde. Daran an-
schließend arbeitete er an der 
Universität Konstanz. 2006 
folgt seine Habilitation an der 
Universität Freiburg. Von 2007 
bis 2009 war er Professor für 
Ethik,  Politik, Rhetorik am Ins-
titut für Politikwissenschaft der 
Universität Leipzig, danach bis 
2011 Professor für Allgemeine 
Soziologie mit Schwerpunkt 
Soziologische Theorie an der 
Martin-Luther-Universität in 
Halle-Wittenberg. Seit 2011  
ist er Professor für Kultur-
soziologie an der Universität 
Freiburg. Er ist Mitglied in der 
Deutschen Gesellschaft für 
Soziologie sowie dem Arbeits-
kreis für historische Friedens-
forschung. 
Foto: Klaus Polkowski
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von Patrick Siegert

Mithilfe der Epigenetik psychischen  
ErkrankungenaufdieSpurkommen

An der  
Schnittstelle  
des Lebens



uni  wissen  01  2020

Über eine grundlegende Frage streiten sich 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler

schon lange:WirddiePersönlichkeiteinesMen-
schen von seinen Genen oder seiner Umwelt
bestimmt?BisjetztgehtdieWissenschaftdavon
aus,dasssichbeispielsweisedasRisikofürpsy-
chische Erkrankungen wie Angststörungen oder 
DepressionenausdemZusammenspielvongene-
tischenundumweltbedingtenFaktoren
ergibt. Angststörungen und affektive
Erkrankungen sind zu etwa 30 bis 60 
Prozent auf genetische Ursachen zu-
rückzuführen.Zudenumweltbedingten
FaktorenzählenzumBeispielakuterso-
wie chronischer Stress, der Verlust geliebter 
MenschenundtraumatischeErlebnissewieMiss-
brauch. Die Psychiaterin Prof. Dr. Dr. Katharina 
Domschke forschtanderSchnittstellezwischen
genetischen und Umweltfaktoren: Ihr Spezialge-
bietistdieEpigenetik,diesichunteranderemmit
der Frage beschäftigt, wie Umwelteinflüsse eine
biologische Veranlagung für psychische Erkran-
kungen aktivieren. 

Zwischen Umwelt und Genen

Epigenetische Mechanismen fungieren wie
ÜbersetzerzwischenderUmweltunddenGenen:
Siebestimmen,welcheGeneausderDNAab-
gelesen werden und wie aktiv sie sind. „Unser 
genetischer Code ist wie ein Buch, dessen Inhalt 
sich aus vier Buchstaben in unterschiedlichen 
Kombinationen zusammensetzt. Epigenetische
MechanismenkönnenwirmitMarkierungenwie
Eselsohren, Unterstreichungen, Fettdruck oder 
Kursivdruck vergleichen: Sie helfen uns, einen 
besonderenFokusaufbestimmteAbschnittezu
richten“, erläutert Domschke, die die Klinik für
Psychiatrie und Psychotherapie des Universitäts-
klinikumsFreiburgleitet.DieseProzessefinden
immenschlichenErbgutstattundebenauchan
Genen, die für psychische Vorgänge relevant
sind:ZumBeispielbeeinflussenepigenetischePro-
zesseGene,diedieAusschüttungvonSerotonin
und Noradrenalin steuern, also von Nerven-
botenstoffen,diefürStimmungundAntriebver-

„Unser genetischer Code 

ist wie ein Buch“
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Die Suche nach den Ursachen einer  
Depression: Wird die Persönlichkeit  
eines Menschen von seinen Genen  

oder seiner Umwelt bestimmt? 
Foto: kwanchaift/stock.adobe.com



antwortlich sind. Die meisten epigenetischen
Mechanismen sind relativ stabil, dasheißt, sie
antwortennichtständigaufUmwelteinflüsseund
sorgensodafür,dassdieAbläufe immenschli-
chenOrganismusrelativkonstantbleiben.

Biomarker für Erkrankungen

„Selbst kleine epigenetische Veränderungen, 
die an sich nicht pathologisch sind, können zu 
Veränderungen in Nervenbotenstoffsystemen
führen und damit das Risiko für psychische
Erkrankungen erhöhen“, erklärt die Wissen-
schaftlerin. Mit epigenetischen Biomarkern un-
tersucht Domschke Prozesse, die zu psychi-
schenErkrankungenführenkönnten.Siezeigen
zudeman,obeinPatientgutoderschlechtauf
eineTherapieanspricht.Nebenepigenetischen
MechanismenkommenalsBiomarkerfürpsychi-
scheErkrankungenauchGene,Hormone,Teile
desImmunsystemsoderdesBlutkreislaufsinfrage.
DieArbeitmitBiomarkernkönnteinZukunftdie
Diagnose und die Therapie von psychischen Er-
krankungen erleichtern, erklärt die Freiburger 
Forscherin. 

Genetische und epigenetische Vorgänge sind 
dieBasis vieler biologischerProzesse. In dem
von der DFG geförderten Sonderforschungsbe-
reich„Furcht,Angst,Angsterkrankungen“unter-
sucht Domschke zusammen mit Forschenden,
diemitbildgebendenDiagnostikverfahrenarbeiten,
obAngststörungenmöglicherweisedadurchzu
erklären sind, dass die Amygdala, ein Kern-
gebietdesGehirns,besondersempfindlichauf
Stress reagiert. Mit Blick auf die Endokrinologie, 
alsoaufhormonelleundStoffwechselprozesse,

beschäftigen die Forschenden sich beispiels-
weisemitderFrage,wiesichStressaufdieAus-
schüttung vonCortisol imGehirn auswirkt. An
den psychologischen Instituten der Universität 
Freiburg forschen weitere Partnerinnen und Partner 
zurAusprägungpsychischerErkrankungen.Wissen-
schaftler aus der Physiologie wiederum unter-
suchen an Tiermodellen genetische Mutationen
oder epigenetische Mechanismen, die beim Men-
schen entdeckt wurden. Das erlaubt ihnen, entspre-
chendeFaktorenzumodellierenundzuanalysieren,
wiegenaudieepigenetischenMechanismen in
einerNervenzelleablaufen.

Neue Therapiemethoden

Identifiziertmangenetischeundepigenetische
Biomarker und zieht zusätzlich Informationen 
zuumweltbedingtenund lebensgeschichtlichen
Risikofaktorenheran,könntesichkünftigbeige-
sunden Menschen besser vorhersagen lassen, 
obdasRisiko,dasssie imLaufe ihresLebens
eine psychische Erkrankung entwickeln, erhöht 
ist. Den Risikogruppen könnten Forschende ge-
zieltpräventiveBehandlungenanbieten,umden
Ausbruch von Erkrankungen von vornherein zu 
verhindern.PatientenmüsstendannkeineTherapie
durchlaufen.ZumBeispielgibtespräventivePro-
gramme, die die Resilienz, also die psychische
Widerstandsfähigkeit, stärken oder denUmgang
mitangstassoziiertenSituationenerleichtern.

DieFreiburgerForscherinmöchtemithilfevon
Biomarkernfrühzeitigherausfinden,welcheMedi-
kamente ein Patient benötigt und mit welcher
Wirkungzurechnenist.SoließesichdieTherapie
aufdie individuellenBedürfnissedesPatienten

Stress und Ängste: 
Forschende untersuchen, 
wie die akuten und lang-
fristigen Auswirkungen der 
Pandemie das körperliche 
und seelische Wohlbefinden 
der Menschen beeinflussen.  
Foto: Anke Thomass/stock.adobe.com 
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Zum Weiterlesen 

Domschke,K.(2019):AngstinderKunst–IkonografieeinerGrundemotion.Stuttgart.

Ziegler,C.,Domschke,K.etal.(2016):MAOAgenehypomethylationinpanicdisorder-reversibilityofan
epigeneticriskpatternbypsychotherapy.In:TranslationalPsychiatry,6:e3773.DOI:10.1038/tp.2016.41

Domschke,K.etal.(2011):NeuropeptideSreceptorgene–convergingevidenceforaroleinpanic
disorder.In:MolecularPsychiatry,16,S.938–948.DOI:10.1038/mp.2010.81

zuschneiden:DieWirkungderMedikamentewürde
verbessert,dieNebenwirkungenwürdenminimiert
werden.SchließlichlassensichausDomschkes
Forschung zu genomweiten Assoziationen von
Genen oder epigenetischen Mechanismen mit
psychischen Erkrankungen gegebenenfalls auch 
innovativeTherapiemethodenableiten: „Beidie-
semAnsatzuntersuchenwir keineGene,deren
VerbindungzurErkrankungwirbereitsvermuten,
sonderndasgesamteGenom.Sowollenwirneue
Gene finden, die Risikofaktoren für psychische
Erkrankungensind.NeuentdeckteMechanismen
könntemandanngezieltmedikamentösangehen.“

Epigenetische Prozesse seien allerdings nicht 
als die den einzigen Übersetzer zwischen Genen 
undUmweltzusehen,dazu,soDomschke,sei
derMensch ein zu komplexesWesen: „Derzeit
fragenwiruns,wiedieUmweltüberdieepigene-
tischenVorgängemitdenGenenspricht.Doch
wie spricht dieUmweltmit den epigenetischen
Prozessen?Indiesem‚Domino‘derEntstehung
psychischer Erkrankungen gibt es noch viele 
Spielsteine,diewireinzelnundinihremZusam-
menspiel identifizieren müssen.“ Grundsätzlich
können epigenetische Veränderungen das Risiko 
fürpsychischeErkrankungenalsoerhöhen.Aller-
dings können Patienten die eigene epigenetische 
Veranlagungauchverändern,indemsiesichbei-
spielsweise gut ernähren, nicht rauchen oder 
sich bei Bedarf einer Psychotherapie unter ziehen, 
betont die Forscherin. „Mit einem gesunden
LebensstilkönnenwirepigenetischeRisikomuster
wahrscheinlichzumTeilwiedernormalisieren.Die
gute Botschaft lautet daher: Wir sind unserer
eigenenNaturnichtvollständigausgeliefert.“

Die Natur hat mit dem Virus SARS-CoV-2
 jedoch das Leben vieler Menschen weltweit ver-
ändert. Deshalb untersucht Domschke derzeit
zusammenmitrund200Forschendenausmehr
als 40 Ländern, wie die akuten und langfristigen 
Auswirkungen der Pandemie das körperliche
undseelischeWohlbefindenbeeinflussen.Inder
ersten von drei Phasen der Studie „COH-FIT:
Collaborative Outcomes Study on Health and
Functioning during Infection Times“ werden
Menschen während der Corona-Pandemie be-
fragt. Sechs und zwölf Monate nach Ende der 
Pandemie finden in Phase zwei und drei An-
schlussbefragungenstatt.Bisherhabenmehrals
25.000MenschenanderStudieteilgenommen.

„Diese derzeit einmalige Situation kann ge-
nutztwerden,wegweisende Informationen von
der Bevölkerung und deren Umgang mit der
Pandemiezuerhalten.UnserZielistes,Menschen
inKrisenzeitenbessertherapeutischunterstützen
zukönnen“,erklärtDomschke.Außerdemsollen
dieDatenhelfen,Personenzu identifizieren,die
währendeinerPandemieeinerhöhtesRisikofür
körperlicheundseelischeGesundheitsprobleme
aufweisen. Besonders gefährdeten Personen 
könnengezieltTherapieangebotegemachtwerden:

„So können wir kurz- und langfristige psychische 
Belastungenbesservorhersehen,vermindernund
zukünftigvielleichtauchverhindern.“

www.coh-fit.com

„Wir sind unserer eigenen Natur 
nicht vollständig ausgeliefert“

Prof. Dr. Dr. 
Katharina Domschke 
ist seit 2016 Ärztliche 
 Direktorin der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie 
am Universitätsklinikum 
 Freiburg. Ihre klinischen und 
wissenschaftlichen Schwer-
punkte sind Depressionen, 
Angsterkrankungen, stres-
sassoziierte Erkrankungen, 
Zwangsstörungen sowie 
 deren genetischen und epi-
genetischen Grundlagen. 
Sie studierte Medizin an der 
Westfälischen Wilhelms-Uni-
versität Münster und Psycho-
logie an der Universität 
Boston/USA. 2004 wurde 
sie an der Westfälischen 
 Wilhelms-Universität Münster 
promoviert und 2008 dort 
habilitiert. Domschke wurde 
unter anderem mit dem Re-
search Award der World Fe-
deration of the Societies of 
Biological Psychiatry und 
Forschungspreisen der 
Deutschen Gesellschaft für 
Biologische Psychiatrie und 
der Deutschen Gesellschaft 
für Psychiatrie und Psycho-
therapie, Psychosomatik und 
Nervenheilkunde ausge-
zeichnet. Sie ist Mitglied der 
Nationalen Akademie der 
Wissenschaften Leopoldina. 
Foto: privat
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Gegen den  
Moorverlust 
GezüchteteTorfmoosekönnten 
zumKlimaschutzbeitragen

von Jürgen Schickinger 

Forschung für eine nachhaltige Torfwirtschaft ist wichtig für das Klima:  
Denn Moore haben über ihre Moose viel mehr CO2 gebunden als alle Wälder zusammen.  
Foto: Greta Gaudig
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WerdasKlimarettenwill,sollteauchMooreim
Blick haben. „Über ihre Moose haben sie viel 

mehrCO2gebundenalsalleWälderzusammen“,
sagt Prof. Dr. Ralf Reski von der Abteilung für
Pflanzenbiotechnologie der Universität Freiburg.
Doch Torfabbau bedroht die Moore weltweit. 
„DirektoderindirektverbrauchenwiralleTorf“,er-
klärt Privatdozentin Dr. Eva Decker aus Reskis 
Arbeitsgruppe:„Torfistmomentanunersetzlichfür
den Gemüseanbau unter Glas.“ Ein wirtschaft-
licherAnbau,derMooreschonenwürde,istbisher
unmöglich:EsmangeltanSaatgutfürTorfmoose,
und dieMoose wachsen im Freien zu langsam.
Beim Forschungsverbund MOOSzucht konnte
Reskis Arbeitsgruppe die Saatgutausbeute im
Labor nun um das 50- bis 100-Fache steigern.
„Das ist dieGrundlage für eine nachhaltigeTorf-
wirtschaft“,sagtDoktorandinMelanieHeck.Die
Torfmoose aus Reskis Labor versprechen auch
mehrErtrag.

Kultivierung im Bioreaktor

„WirkönnenMoose“,bringtReskidieExpertise
seiner rund 30-köpfigen Arbeitsgruppe auf den
Punkt.Mit ihr hat er dasKleineBlasenmützen-
moosPhyscomitrellapatensimBioreaktorkultiviert
undmaßgeblichzurkomplettenSequenzierung
desGenomsbeigetragen.DasTeamhatMoose
alsModellorganismeninderForschungetabliert
undneueSignalwege,Regulationsmechanismen
und wirtschaftlich interessante Gene entdeckt. 
Der Pflanzenbiotechnologe ist Mitgründer der
Greenovation Biotech GmbH, die im Moosbio-
reaktorProteinefürArzneienherstellt:„Einshat
schon erfolgreich die klinische Phase-I-Studie 
absolviert.“

IndemProjektMOOSzuchtwillReskigemein-
sammitForschendenvomInstitutfürBotanikund
Landschaftsökologie der Universität Greifswald 
dieBasisfürwirtschaftlichenTorfanbauschaffen.
Dasbedeutet, dieProduktivität vonTorfmoosen
ummindestens30Prozentzuerhöhen.DieKolle-
ginnen und Kollegen haben bei dem Freiburger
Biologenangefragt:„KönntihrimBioreaktorauch
Sphagnum?“ So lautet der Gattungsname der
Torfmoose.„Siesindwenigerforscht“,sagtReski.
ImLaborführteSphagnumzuletztjahrzehntelang
ein Schattendasein. Selbst die Zahl der Arten 

 können Fachleute nur grob auf 150 bis 450 schätzen. 
DochReskisArbeitsgruppehatteeineSphagnum-
Art schon für das europäischeFörderprogramm
MossCloneimBioreaktorkultiviert.DieseMoose
sollen bald als passive Sensoren unsere Luft-
qualitätüberwachen.

Moore als Klimaschützer

ImWeißtorf,demTorf-Hauptprodukt,erfüllen
Moose andere Zwecke: Weißtorf kann das
20-facheseinesGewichtsanWasseraufnehmen.
ErsondertkeineSubstanzenab,sodasssichim
Milieu alle möglichen Bedingungen je nach
Wunscheinstellenlassen.„Ereignetsichoptimal,
umallerleiSetzlingeanzuziehen“,erläutertDecker,
dieProjektleiterinimLabor.Obprivat,gewerblich,
herkömmlichoderbio:SetzlingefürBlumen,Ge-
müseundSalatesprießenmeistens inWeißtorf.
Allein Deutschland verbraucht davon jährlich drei 
MillionenKubikmeter.UmdieseMengemitWild-
torfmoosenzuerzeugen,wäreeineenormgroße
Anbauflächenotwendig.„WildeTorfmoosewachsen
sehrlangsam“,sagtDecker,„geradeeinmaleinen
ZentimeterproJahr.“

Der globale Verbrauch an Torf liegt bei jähr-
lich 30 Millionen Kubikmeter, und dieser Torf
stammtausMooren.IhnensetztderAbbaube-
denklich zu. „Abgetorfte Moore wachsen nicht 
mehrnach“,soDecker.Deutschlandhabeden
Abbau zwar weitgehend verboten, „aber zu Torf 
gibt es keine gleichwertigen Alternativen“. Die
Abbauunternehmen weichen daher aus, etwa
nach Osteuropa. Moorverlust wiegt klimatisch
schwer. „Moose nehmen über ihre Oberfläche
NährstoffeundvieleSchadstoffeausderUmwelt
auf“, erklärt die Forscherin. Als Klimaschützer
arbeitenMoorerundzwanzigmalsoeffizientwie
Wälder:Letzterebedeckenetwa30Prozentder
globalenLand-undSüßwasserfläche,Moorenur
drei Prozent, doch sie binden das Doppelte an 
CO2. Zudem wachsen Pflanzen wie beispiels-
weise Sonnentau und einige Orchideen aus-
schließlich in Moorgebieten. 

Die Aufgabe,mehr Sphagnum-Saatgut zu er-
zeugen, fiel Doktorandin Heck zu. Sie sollte für
MOOSzucht20ArtenerstmalsimBioreaktorkulti-
vieren:„Eswarsehrzeitintensiv,axenischeKulturen
zu etablieren.“ In diesenReinkulturen leben nur
artreine Moose – keine anderen und auch keine 
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Bakterien, Pilze, Algen oder dergleichen. Heck
musstediePflänzchenausdemFreilandalsozu-
nächst von allen lebenden Lasten befreien. 
DanachweigertesicheineSphagnum-Art,imRe-
aktor zu gedeihen, eine andere zierte sich über
einJahr.AnschließendoptimierteHeckdieWachs-
tumsbedingungen:„IchhabejeachtKomponenten
imMediumauf drei Einstellungen getestet.“Drei
Inhaltsstoffe disqualifizierten sich: Sie hatten
keinen Effekt auf das Wachstum. Alle übrigen
testete Heck in weiteren Konzentrationen und
Kombinationen. Zudem variierte sie Temperatur
und Lichtdosis. Am Ende erwiesen sich sechs
ArtenalsprimaSaatgutproduzenten:Untergünstigen
Bioreaktorbedingungen vermehren sie sich und
ihreSporen50-bis100-malschnelleralsimMoor.

„Das war ein Designexperiment, kein Herum-
probieren“,betontReski.DieMessergebnisseaus
denVersuchsreihenfließenauch inSimulations-
modelleein.DadurchsinktderAufwand,während
dieEffizienzsteigt.„Beiwirtschaftlichorientierten
ProjektenwieMOOSzuchtmüssenwirauchKosten
und Praxistauglichkeit beachten“, sagt Reski.
Umsomehrfreutesihn,dassHecksLabormoose
in Paludikulturen wachsen – auf nassen Moor-
bödenimFreiland.

Auswildern ohne Risiken

EinandererMOOSzucht-ZweiginReskisLabor
verbessertdieWuchsfreudigkeitderTorfmoose
per Smart Sphagnum Breeding. SSB, so die
Kurzform, ist quasi Turbozüchtung: Statt dem
langwierigen natürlichenMoossex seinen Lauf
zulassen,verschmelzenForschendeZellenvon
Sphagnum-Pflanzen mit günstigen Eigenschaf-
ten. Ziel ist es, alle Erbanlagen zu verdoppeln, 
einschließlich der vorteilhaften Gene. „Solche 
Moose enthalten ausschließlich arteigene Gene. 
Sie sind nicht gentechnisch verändert“, stellt
Projektleiterin Decker klar. Eine Auswilderung 
birgt deshalb keine Risiken. 

MOOSzuchtläuftimMaiaus,aberReskihofft
aufeineVerlängerungdesProjekts,andemzwei
Gruppen der Uni Greifswald, das Karlsruher Insti-
tut fürTechnologie(KIT),dieNIRAGmbH&Co.
KG und sein Team beteiligt sind: „Wir möchten
gerneübereinJahrquantitativermitteln,wieviel
mehrBiomasseunsereTorfmooseinPaludikultur
liefern.“ Das brächte Heck ihrem wissenschaft-

lichenTraumnäher:„Ichfändeestoll,wennmeine
MooseMoorerettenunddemKlimahelfenkönnten.“
DeckerundReskiträumeninmehrereRichtungen.
„Ich wünschemir auch, dass eines dermensch-
lichenProteine,diewirmitMoosenimBioreaktor
herstellen, irgendwann eine Zulassung als Bio-
pharmazeutikumerhältundMenschenhilft“,sagt
Reski. Und Decker weiß sogar schon, welches 
Proteinesseinsollte:„Ichhoffe,dassesFaktorH
schafft.“ Denn der habe gute Chancen, einmal
Patientinnen und Patientenmit seltenenNieren-
leiden und solchen mit der verbreiteten Augen-
erkrankung Altersbedingte Makuladegeneration 
helfen zu können.

www.moorwissen.de/de/paludikultur/projekte/ 
torfmooskultivierung/mooszucht

www.plant-biotech.net

Sphagnum im Bioreaktor: 
Ein Freiburger Team  
erforscht Torfmoose.  
Foto: Melanie Heck  
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Melanie Heck  
hat ab 2010 an der Hoch-
schule Offenburg Verfah-
renstechnik mit Schwerpunkt 
Biotechnik studiert. Ihren 
Master machte sie 2015 im 
Labor von Ralf Reski. Seit 
2016 forscht sie dort im 
 Rahmen von MOOSzucht  
für ihre Doktorarbeit über 
Torfmoose. 
Foto: Thomas Kunz

Zum Weiterlesen  
 
Decker,E.L.,Reski,R.(2020):Mossesinbiotechnology.In:CurrentOpinioninBiotechnology,61,S.21–27.

DiPalma,A.,Gonzalez,A.G.,Adamo,P.,Giordano,S.,Reski,R.,Pokrovsky,O.S.(2019):Biosurfacepropertiesand 
leadadsorptioninacloneofSphagnumpalustre(Mosses):Towardsaunifiedprotocolofbiomonitoringofairborneheavy 
metalpollution.In:Chemosphere,236:124375.DOI:10.1016/j.chemosphere.2019.124375

Michelfelder,S.,Reski,R.,Decker,E.L.,Häffner,K.(2017):Moss-produced,glycosylation-optimizedhumanfactor 
Hfortherapeuticapplicationincomplementdisorders.In:JournaloftheAmericanSocietyofNephrology,28, 
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Unter günstigen Bioreaktorbedingungen vermehren 
sich manche Arten und ihre Sporen 50- bis 100-mal 
schneller als im Moor.

Foto oben: Anja Prager  

Foto unten: Greta Gaudig

Dr. Eva Decker  
hat nach einer Apotheken-
helferinnenlehre Biologie an 
der Universität Hamburg 
 studiert. Ihre Doktorarbeit 
schrieb sie am Hamburger 
Tropeninstitut. 1999 kam sie 
zur Arbeitsgruppe von Ralf 
Reski nach Freiburg, wo sie 
sich 2004 in Pflanzenbio-
technologie habilitierte.  
Ihr Habilitationsthema:  
die  Produktion pharmazeu-
tischer Proteine in Moosen, 
mit der sie sich auch aktuell 
 beschäftigt. 
Foto: Christina Dages

Prof. Dr. Ralf Reski  
hat Biologie, Chemie und 
Pädagogik an den Universi-
täten Gießen und Hamburg 
studiert. 1990 wurde er in 
Genetik promoviert. 1994 
habilitierte er sich in Botanik. 
Als Heisenberg-Stipendiat 
der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft kam er 1997 
nach Freiburg, hier über-
nahm er 1999 den neuen 
Lehrstuhl für Pflanzenbio-
technologie. Er war Fellow 
des Freiburger Institute for 
Advanced Studies FRIAS 
und des Institute for Advan-
ced Study USIAS in Stras-
bourg/Frankreich, außerdem 
ist er Gründungsmitglied der 
Freiburger Exzellenzcluster 
Centre for Biological Signal-
ling Studies (BIOSS), Centre 
for Integrative Biological  
Signalling Studies (CIBSS) 
und Living, Adaptive and 
Energy-autonomous Mate-
rials Systems (livMatS). 
Foto: Hans-Peter Fischer/ 

Fischer Fotodesign
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Es ist noch nicht allzu lange her, dass in den 
Medien plötzlich Videos kursierten, die 

schwappendeMüllteppicheaufdemoffenenMeer
zeigten, von der Strömung zu schimmernden
 Inseln aus kaputten Fischernetzen, PET-Flaschen 
und Styropor zusammengetragen. Auch gab es
Aufnahmen von verdreckten Traumstränden, die
mit nicht-organischem Müll übersät waren.
ForscherinnenundForscherwiesenmitPinzetten
auf Kunststoffteile, die aus aufgeschnittenen
Vogelmägen quollen, oder zeigten Fotos von in
PlastiktütenverheddertenSchildkröten.Bilderwie
diesespielenmitderFaszinationdesSchreckens.
Sie sickerten tief ins Bewusstsein der Menschen 
im globalen Norden und lieferten erschütternde
BelegefürdieDringlichkeitderAnliegenvonUm-
weltbewegungen wie „Break Free From Plastic“.

Diese Bewegung wurde 2016 gegründet, um
KonsumgüterkonzerneundPlastikproduzentenfür
die Verursachung von Plastikmüll zur Verant-
wortung zu ziehen. Mittlerweile haben sich ihr welt-
weitrund1.400Organisationenangeschlossen.

Müllberge als Projektionsfläche

Es sei wichtig, dass es diese Bilder von Plastik-
müllbergen in Südostasien gebe, sagt Prof. Dr.
Judith Schlehe. Um die Menschen aufzurütteln
undihnenvorAugenzuführen,wohindieReise
geht,wennwirnichtsändernanunsererHaltung
zurUmwelt, in,mit und von derwir leben.Und
trotzdem: „Manchmal kann ich diese Bilder nicht
mehrsehen.DennsiezeigendasaktuelleDesaster
losgelöstvondenspezifischensozialenoderkultu-

von Dietrich Roeschmann

UntersuchungenzumUmgang 
derMenschenmitMüllaufJava

Anthropologie  
des Abfalls
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rellenKontextenundmachendasMüllproblemso
zur Projektionsfläche stereotyper, oft völlig ver-
zerrter Vorstellungen, die wir uns von nicht euro-
päischenLebenswirklichkeitenmachen.“Schlehe
istDirektorindesInstitutsfürEthnologieander
UniversitätFreiburgundforschtüberreligiöseund
weltanschauliche Aspekte der Alltagskultur und 
des täglichen Lebens in Indonesien.

Der Inselstaat gehört aktuell zu den wichtigsten 
ZielländernfürAbfallexporteausEuropa,Australien
und den USA. Allein 2018 kauften Recyclingunter-
nehmen dort laut indonesischer Statistikbehörde
283.000TonnenPlastikmüllan,rundeineinhalbmal
sovielwieimVorjahr.SchlechtbezahlteArbeits-
kräfte trennen den Abfall nach Kunststofftypen
wie PET, Polypropylen und Polyethylen, bevor er 
dannsortenreinweiterverkauftwird,oftmitGe-
winnmargen von zehn Prozent und mehr. Das
Geschäft mit Plastikmüll ist in Indonesien ein
eigenerWirtschaftszweig.

Hausgemachtes Müllproblem

Dochfürdas,wasSchlehederzeitinteressiert,
sind solche Zahlen nur bedingt von Bedeutung. In 
ihrem jüngsten Forschungsprojekt geht es der
Ethnologin und ihrer Kollegin Vissia Ita Yulianto 
von der indonesischen Partneruniversität in Yog-
yakartaumdieFrage,wiedieMenscheninIndone-
sienmitMüll umgehen und durchwelche gesell-
schaftlichen oder kulturellen Bedingungen dieser 
Umgang geprägt ist. Denn tatsächlich fällt ein
GroßteildesPlastikmüllsjährlichimLandselbstan.
Er wird also nicht als Abfall importiert, sondern
resultiert aus kunststoffhaltigen Produkten, die
irgendwann,nachein-odermehrmaligemGebrauch,
inderLandschaftentsorgtwerden–malimBoden
vergraben, mal in den Fluss geworfen, mal ver-
brannt. Längst sind ganze Landstriche mit Kunst-
stoffrestenundMikroplastikvonTütenoderEinweg-
windelndurchsetzt.InviervonfünfFischenlassen
sich Spuren von synthetischen Polymeren nach-
weisenundinHühnereiernoftRückständevonDioxin,
dasbeimVerbrennenvonKunststoffmüllentsteht.

„Wennwirüber ländlicheRegionensprechen,
neigenwirmanchmaldazu,dieNaturverbunden-
heit von bäuerlichen Gesellschaften etwas zu 
verherrlichen“,sagtSchlehe.Dochdazugebees

keinen Anlass. Obwohl die Urbanisierung welt-
weit rasant voranschreitet, lebt nach wie vor ein 
großer Teil derMenschen im ländlichenRaum.
„DasgiltauchfürIndonesien,wodasMüllproblem
abseits der Städte keineswegs kleiner ist als in 
den Metropolen.“ Diesen Eindruck gewannen
Schlehe und Yulianto während ihrer Recherchen 
in der teils ländlich, teils urban geprägten Region 
um die Universitätsstadt Yogyakarta auf Java.
AmBeginndesProjektsstandeineEinladungzur
Teilnahmean einemSymposiumübermaritime
Katastrophen mit Blick auf die Folgen des ver-
heerendenTsunamisvon2004,dervorallemdie
ProvinzAcehaufSumatraverwüstethatte.„Diese
Katastrophe ist inzwischen sehr gut dokumen-
tiert und wissenschaftlich aufgearbeitet“, sagt
Schlehe.„WenigerKenntnissehabenwirdagegen
von den vielfältigen, oft ganz alltäglichen Ur-
sachenfürdasdesaströseMüllproblemvorden
Küsten Indonesiens.“UmwelttechnischeVerfah-
ren mögen da erste Ansätze liefern. Doch um
das Problem wirklich lösen zu können, müsse
man die Gewohnheiten der Menschen kennen,
die Traditionen und Gebräuche der Gemein-
schaften, in denen sie leben. „Sie sind der 
Schlüssel,wennesdarumgeht,langfristigauch
aufdemDorfeinBewusstseinfürdasMüllprob-
lemunddieFolgenfürdasZusammenlebenzu
schärfen.“ Die Ethnologin ist sich sicher: „Der
UmgangmitMüllspiegeltundprägtsozialesVer-
haltengleichermaßen.“ErerzähltvomVerhältnis
derMenschenzurGemeinschaftundzurNatur,
vondensymbolischenKonnotationenvonAbfall,
von Konzepten der Reinheit und von gesell-
schaftlicherHierarchie.

Schattenseiten einer modernen Lebensweise

IhreRecherchenführtenSchleheundYulianto
unteranderenzueinerVier-Generationen-Familie,
deren Mitglieder ihnen einen exemplarischen
EinblickinihreunterschiedlichenMüllpraxenge-
währten.WährenddieGroßmutter fast nurBio-
abfallproduzierteundinihremHaushaltlediglich
alledreiTageeinePlastiktüteanfiel,welchesie
dann verbrannte, lag der Verbrauch kunststoff-
haltiger Produkte und Verpackungen bei ihren 
KindernundEnkeln,diealsKleinkaufleuteeinen
StandfürDingedestäglichenLebensbetrieben,
von Generation zu Generation höher. Ihren 

Plastikmüll am Traumstrand: Solche Bilder sollen den 
 Menschen zeigen, wohin die Reise geht, wenn sich ihre 
 Haltung zur Umwelt nicht ändert. Foto: Judith Schlehe
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PlastikmüllverkauftensieaneinenMüllarbeiter,
der ihnwiederumaneineDeponie lieferte.Die
Einwegwindeln des Babys hingegen landeten in 
der Natur. Ein Problem sahen darin weder die
Eltern noch die Nachbarn. Zum einen gelten
Wegwerfprodukte wie vielerorts auf der Welt
auchinIndonesienalsZeicheneinermodernen
Lebensweise,diemitgesellschaftlichemPrestige
einhergeht. 

Zum anderen nimmt die Aufmerksamkeit der
MenschenfürMüllab,jeweitersiesichvonihrem
Zuhauseentfernen.WährenddereigeneHoftäglich
gefegt wird, nicht zuletzt, weil es sich so gehört, 
fälltvielennichteinmalauf,wennsichnurwenige
HundertMeterentferntderMüllinderLandschaft
türmt–esseidenn,errücktdemeigenenHaus
so nahe, dass der soziale Status gefährdet ist. 
Auch bewusst zelebrierte Verschwendung – etwa 
zumEndedesRamadanaufdermuslimischge-
prägtenInselJava–gehörtzudenBräuchen,die
dieGemeinschaftstärkenundzugleichMüllpro-
duzieren, welcher dann oft in Flüssen entsorgt
wird.DassFlüsseimIslammitdemParadiesver-
bundensindundeineökologischePraxisdarüber
hinauszudenPflichtenderGläubigengegenüber

demSchöpfergehört,magdazunächstparadox
erscheinen, lässt aber erahnen, wie vielfältig und 
real die Möglichkeiten der Motivation zu nachhal-
tigemHandelnsind.

Gemeinschaftlicher Umweltschutz

Die indonesische Regierung dagegen hat ihre 
eigenenIdeenvomUmweltschutz.DieBildungs-
undEntwicklungsprogramme,mitdenensiedas
MüllproblemaufdemLandundindenStädtenin
denGriffbekommenwill,basierenaufdemsoge-
nannten3-R-SystemmitdenZielenderRedukti-
on,desRe-UseundRecyclingsvonPlastikmüll.
Währenddie letztenbeideninzwischentatsäch-
lichzunennenswertenSäulender lokalenWirt-
schaftgewordensindundsomitWachstumund
Fortschrittgenerieren, istdasKonzeptderMüll-
vermeidungnachwievorkaumerfolgreich.Das
zuändern,sagtSchlehe,seinurmöglich,„wenn
wir wissen, welche lokalen Bedeutungsstrukturen 
esgibt,wiedieLeutedenken,wiesiesymbolisie-
ren,wasihnenwichtigist,undwomitmansieer-
reichenkann.“

Und das seien eben oft nicht die nach rationa-
len Kriterien entwickelten Projekte von außen, 
sondern Ideen von lokalen Gruppen, die etwa in 
Dörfern und an Stränden zu Clean-ups aufrufen, 
Müllfestivalsorganisierenoder–wiekürzlichin
der kleinen Stadt Bantul nahe Yogyakarta – 

Ein Großteil des Plastikmülls fällt in Indonesien selbst an 
– und wird oft in der Landschaft entsorgt oder verbrannt.

„Der Umgang mit Müll  
spiegelt und prägt soziales 
Verhalten gleichermaßen“

„Schützt unsere Mutter Erde“: Gemeinschaftlicher Umweltschutz soll dem 
Müllproblem entgegenwirken. Fotos: Judith Schlehe
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einen ausgelassenen Karneval mit kreativen
Kostümen aus PET-Flaschen und Verpackungs-
folien. „Der Bezugspunkt der Menschen in Fragen 
desUmweltschutzes istnichtdieNatur,sondern
das unmittelbare soziale Umfeld“, sagt Schlehe,
„deshalb isteswichtig,dasssie inGemeinschaft
handeln und dabei Spaß haben, in einen sinn-
lichenAustauschmitihrerUmweltzutreten.“

Geld von der Müllbank

Einesderwirksamstenundmittlerweileäußert
vielgestaltigenInstrumentezumproduktivenUm-
gangmit demMüllproblem ist dasKonzept der
Müllbank, das 2008 von lokalen Initiativen ent-
wickeltwurde.StattihrennichtorganischenMüll

inderNaturzuentsorgen,bringendieBewohner
einer Nachbarschaft ihn wöchentlich zu einer
Müllbank. Dort wird ihnen der Gegenwert der
recyclingfähigen Materialien auf einem Konto
gutgeschrieben. Das Geld steht dann für die
 Bezahlung individueller Kranken- oder Sozial-
leistungenoderfürkollektiveNachbarschaftsfes-
te zur Verfügung. Die Müllbanken wiederum fi-
nanzieren sich aus dem Verkauf des von
Müllarbeiterinnenund-arbeiternsortiertenPlastik-
müllsanRecyclingunternehmen.NachSchätzun-
gen von Bambang Suwerda, dem Gründer der
Müllbank-Bewegung, gab es 2018 in Indonesien
rund5.000solcherMüllbanken.

ZuletztwarSchlehewiedermehrereWochen
inIndonesien.SiestehtinständigemKontaktmit
ihren Kolleginnen und Kollegen von der Universi-
tät in Yogyakarta und Freundinnen und Freunden 
in den umliegenden Dörfern. In der durch die
Coronavirus-PandemieausgelöstenKrise,schreiben
sie, seien es nicht zuletzt die Müllbanken, die
ArmeundBedürftigewieauchdieMüllsammler
überNothilfeaktionenmitEssenundanderenle-
benswichtigen Gütern versorgen. „Die Bottom-
up-Initiativen erreichen die Menschen schneller, 
weilsieihnennähersind“,sagtSchlehe.Unddas
injederHinsicht.

Zum Weiterlesen  
 
Schlehe,J.,Yulianto,V.I.(2020):Ananthropologyofwaste.Moralityandsocialmobilisationin
Java.In:IndonesiaandtheMalayWorld,48/140,S.40–59.DOI:10.1080/13639811.2019.1654225

Ni’mah,N.Z.,Keller-Bischoff,L.(2019):MüllbankeninIndonesien.In:südostasien–Onlinemagazin,
2/2019. https://suedostasien.net/author/mehfachautor11

Schlehe,J.,Yulianto,V.I.(2018):Waste,worldviewsandmoralityattheSouthCoastofJava:ananth-
ropologicalapproach.In:OccasionalPaperSeries,41,SoutheastAsianStudiesattheUniversityof
Freiburg. https://www.southeastasianstudies.uni-freiburg.de/documents/occasional-paper/op41.pdf
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Foto: Klaus Polkowski
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Solche Besen finden sich auf der Insel 
Java vor vielen Haustüren: Die Gewohn-
heiten der Menschen und ihre Traditionen 
und Gebräuche sind der Schlüssel, um 
das Müllproblem langfristig zu lösen.
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Woherkommtes,wasmachtes,wohingehtes?
Wird SARS-CoV-2 wieder verschwinden?Das

neueCoronavirusunddieCovid-19-Pandemiegeben
Medizin und Wissenschaft schwierige Rätsel auf.
 Einige davon sind schon gelöst, obwohl das  Virus 
erstseiteinemhalbenJahrbekanntist.Überandere
zerbricht sich die Fachwelt aber nach wie vor den 
Kopf. Von ihren Erfahrungen und ihrer Forschung  
zu SARS-CoV-2 und Covid-19 berichten hier  
drei Freiburger Experten: Der Infektiologe Prof. Dr.
WinfriedKernbehandeltCovid-19-Patientinnenund
-PatientenimUniversitätsklinikum.Ererstelltklinische
Studien zu der Erkrankung. Die Virologen Prof. Dr. 
Hartmut Hengel und Prof. Dr. Martin Schwemmle
 haben eigentlich andere Forschungsschwerpunkte. 
Neuerdings entwickeln oder verbessern sie aber
Werkzeuge zur Diagnose von Covid-19, um die
Infektionbesserverstehenzukönnen.DieWissen-
schaftmobilisiertneueKräfteundbündeltsie,damit
sich die Pandemie besser in den Griff bekommen
lässt.EsgehtumdieFrage,weramEndewen in
Schachhält–SARS-CoV-2dieWeltoderdieWelt
das Coronavirus.

Auslöser der Covid-19-Pandemie:  
das neue Coronavirus SARS-CoV-2 

Foto: Romolo Tavani/stock.adobe.com

von Jürgen Schickinger

Die Rätsel um  
SARS-CoV-2 und Covid-19
FreiburgerMedizineranalysierenHerkunft,SymptomeundImpfstoffe
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Mensch und Tier tauschen seit Jahrtausenden
untereinander Viren aus. „Es ist ein ständiges Geben 
undNehmen“,erklärtProf.Dr.MartinSchwemmle.
Der Virologe vom Department für Medizinische
MikrobiologieundHygienedesUniversitätsklinikums
Freiburg untersucht diese Austauschinfektionen – 
viraleZoonosen,wieFachleutesagen. Influenza-
viren, die Grippeverursacher, hat Schwemmles
zwölfköpfigeArbeitsgruppeschonlängerimVisier.
Langfristigwollen dieWissenschaftler die Tricks
derErregernutzen,umKrebszellenzuattackieren.
Für das Projekt hat Schwemmle gerade einen
ERC Advanced Grant der Europäischen Union 
über 2,5 Millionen Euro erhalten. Neuerdings
forscht er auch am Coronavirus SARS-CoV-2:

„Die virologische Forschung hat eine Verpflich-
tung,dazubeizutragen,dasswirdiePandemie
besserverstehen.“

AuchumdiePandemiebesserkontrollierenzu
können,istneuesWissenunverzichtbar.Wiever-
breitetsichdasVirus?Wieinfiziertesmenschliche
Zellen?BeimanchenFragenkönnenKenntnisse
überandereZoonosenwieetwaInfluenzahelfen,
sagtSchwemmle:„DieDynamik,mitdersichbeide
Infektionen epidemisch ausbreiten, ist vergleich-
bar.“Darüberhinauskannersichvorstellen,dass
molekulare Werkzeuge und Strategien zur Her-
stellungvonInfluenza-Impfstoffenirgendwannzu
einerArtPipelinefürdieHerstellungeinesCorona-
Impfstoffs werden könnten. Bei SARS-CoV-2
untersuchtSchwemmlezusammenmitzweianderen
FreiburgerArbeitsgruppendieImmunreaktionauf
denErreger:„Damitversuchenwir,daskomplexe
Krankheitsbildbesserzudurchschauen.“

DerVirologebetont:„MeinTeamkommtausder
Influenza-Welt.“ Trotz einiger Gemeinsamkeiten
seien Corona- und Influenzaviren verschieden:
„KeinLaborkannvoneinerWocheaufdieandere
umschwenken.“WomöglichgibtesaberbaldBe-
rührungspunkte zwischen beiden Welten. Viele
Fachleute befürchten, dass mit dem Winter die
nächsteCovid-19-Wellenaht.DannsindDoppel-
infektionenwahrscheinlich:SARS-CoV-2trifftauf
Influenzaviren. „Verändern sich dadurch die Ver-
läufederErkrankungenundihreSchwere?“,fragt
Schwemmle.VerschlimmertCovid-19eineGrippe,
schließen beide sich gegenseitig aus, oder hängt 
alles davon ab, welches Virus den Körper zuerst 
infizierthat?DaranforschtderFreiburgerWissen-
schaftler vorausschauend. 

Bindungen der Mutanten 

In dem vom ERC geförderten Projekt will er
mehrdazuherausfinden,wiedasinFledermäusen
entdeckte Influenzavirus H18N11 menschliche
Zellen attackiert.H18N11nimmteinenanderen
Weg als andere Influenzaviren. Schwemmles
Arbeitsgruppeversuchtzuermitteln,wieflexibel
H18N11tatsächlichist,wennesunterschiedliche
Oberflächenstrukturen erkennt. Dazu infizieren
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler
seines Teams verschiedene Zelltypen mit
H18N11.„BeiderVermehrungmachendieViren
sovieleFehler,dasswirautomatischMutanten
bekommen“,erzählter.EinigeMutantenwerden
auf Zelloberflächen an andere Strukturen binden 
als üblich. Solche ungewöhnlichen Bindungen
analysieren Schwemmle und sein Team dann
genau:Wie–undanwelchenOberflächenstruk-
turen – erkennen die H18N11-Mutanten neue
Zelltypen?WenndaszugrundeliegendePrinzip
bekanntist,sollesirgendwannmöglichwerden,
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„Es ist ein ständiges  
Geben und Nehmen“

Die Lebenswelten von Viren
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mitverändertenGrippenvirengezieltgewünschte
Zellenzuinfizieren,diebisdahinnichtinfizierbar
waren.

Unbekannter Übersprung 

„Wir hoffen, dass sichderMechanismusein-
mal dazu nutzen lässt, Viren gezielt in Krebs-
zellen einzuschleusen“, so Schwemmle. Das
Fernziel:VireninjizierengenetischeInformation
inihreZielzellen,umdieseumzuprogrammieren.
Wäre das Prinzip der H18N11-Zellinfektion im
Detail bekannt, könnten Wissenschaftler es
abwandeln, so dass maßgeschneiderte Viren
bestimmteTumorzellenerkennen,befallenund
 ihnen den Befehl zur Selbstzerstörung geben 
würden. Doch die molekulare Feinanalyse der
 viralen und zellulären  Bindepartner sei aufwendig 
undumständlich,sagtderFreiburgerForscher:
„ObwohlwirmitabgeschwächtenVirenarbeiten,
findenvieleExperimentenurmitSchutzkleidung
unter strengen Vorsichtsmaßnahmen im Hoch-
sicherheitslaborstatt.“

„Es gibt keinen Grund, warum das H18N11-
Virus aus dem Labor entsprungen sein sollte“,
sagt Schwemmle, der Experte für Zoonosen.
Ursprünglich stamme es zwar von der Fleder-
maus,dochderZwischenwirt,dereswomöglich
auf den Menschen übertragen hat, sei nicht

bekannt:„DiewahreQuellehabenwirmöglicher-
weisenochgarnichtaufdemSchirm.“Ausnahms-
weiseunverdächtigsindSchweine,dieHauptver-
dächtigen im Hinblick auf die Entstehung jeder
neuen Grippevariante. Sie können sich bei 
MenschenundVögelnmitInfluenzavirenanstecken.
Die Erreger nutzen Schweine dann als Tauschbörse 
fürGenstücke:HierhabenGrippevirenausMensch
undVogeldieGelegenheit,sicheifrigzumischen.
DiesenVirenmixuntersuchtSchwemmleebenfalls.
Neue Influenzavirentypen bei den Rüsseltieren,
sagter,könntenhäufigauchMenscheninfizieren:
„InSchweinenschlummertdienächstePandemie.“

Austausch zwischen Mensch und Tier 

Virale Zoonosen, an denen Menschen erkranken 
können, gibt es viele: Hepatitis E, Frühsommer-
Meningoenzephalitis, Vogelgrippe, Tollwut, Ebola, 
Denguefieber, Gelbfieber. Eventuell seien alle 
Viren einst von Tieren auf Menschen über-
gesprungen,spekuliertSchwemmle.„Inzwischen
habeneinpaarVirenihreNischeimMenschen
gefunden:Siekommenfastnurnochbeiunsvor.“
Darin sieht der Freiburger Virologe einen Vorteil: 
Denn menschenspezifische Viren lassen sich
ausrotten. Die anderen hingegen, zu denen 
auch SARS-CoV-2 gehört, kommen aus dem
Tierreichfrüheroderspäterimmerwiederzuuns
zurück.

Prof. Dr. Martin Schwemmle 
hat Biologie an der Universität 
Freiburg studiert und wurde 
dort in Molekularbiologie pro-
moviert. Seit 1992 arbeitet er 
(mit Unterbrechungen) am 
Institut für Virologie des Uni-
versitätsklinikums Freiburg 

– zunächst als wissenschaft-
licher Mitarbeiter, später als 
Gruppenleiter und seit 2003 
als Professor. Von 1995 bis 
1997 forschte er am Institut für 
Neurovirologie der University 
of California in Irvine/USA und 
von 2002 bis 2003 am Institut 
für Virologie der Universität 
Zürich/Schweiz. Zu seinen 
aktuellen Forschungsschwer-
punkten zählen die angebo-
rene Immunantwort und zoo-
notische Viren wie bei spiels - 
weise Bornaviren bei Bunt-
hörnchen und Influenzaviren 
bei verschiedenen Spezies. 
Für die Erforschung von Influ-
enzaviren bei Fledermäusen 
hat er kürzlich einen ERC 
 Advanced Grant der Euro-
päischen Union erhalten. 
Foto: Universitätsklinikum Freiburg
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Influenzaviren wie H18N11 stammen 
ursprünglich von der Fledermaus. 

Wie es sich auf den Menschen 
übertragen hat, ist nicht bekannt.  

Foto: Peter Neumann/Unsplash



Neue Symptome haben den Blick  
auf Covid-19 verändert

Atemwegsinfektion oder systemisch, den gan-
zen Körper betreffend? Allerorten beschreiben
Medizinerinnen und Mediziner neue Covid-
19-Symptome, je länger die Pandemie dauert:
Spanische Ärztinnen und Ärzte berichten von 
juckendenHautquaddeln,chinesischevonschweren
urologischenStörungen,amerikanischevonabge-
storbenen Darmstücken. „Solche Verläufe sind
selten“, sagt Prof. Dr.Winfried Kern, der Ärzt-
licheLeiterderInfektiologieamInstitutfürInnere
MedizindesUniversitätsklinikumsFreiburg.Dort
wurdenmittlerweile 250 Covid-19-Patientinnen
und  -Patienten behandelt. So hat Kern einen 
guten Überblick über die Symptomatik von
 Covid-19  gewonnen. 
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Auch im Universitätsklinikum Freiburg be-
handelt das medizinische Personal Covid-
19-Patienten. Foto: Universitätsklinikum Freiburg
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„DiehäufigsteorganischeBeteiligungnebenden
Atemwegen ist eine Riechstörung“, erklärt der
FreiburgerWissenschaftler. „Dashabenwirmit
Riechstiften geprüft, die zwölf Aromen enthielten.
Covid-19-Patientinnen und -Patienten sollten daran 
riechen. 40 Prozent rochen so gut wie gar nichts 
mehr.Beiweiteren40ProzentwardieRiechfähigkeit
verringert.OffenbargehtdieEinschränkungwieder
weg – ob bei allen Patienten, können wir aber noch 
nichtsagen.DafürwarderBeobachtungszeitraum
zukurz.DieStörungbetrifftwahrscheinlichauchden
Geschmackssinn.DaskonntenwirnurzumTeiltes-
ten,weilsichGeschmackschwierigermessenlässt,
besonders bei schwerErkrankten.DochAnosmie
oder Hyposmie, eine völlige oder deutliche Ein-
schränkung der Riechfähigkeit, beobachten wir bei 
insgesamt80ProzentderCovid-19-Patienten.Das
finde icherstaunlich.DamitkönnenwirdieRiech-
störungalsCovid-19-spezifischansehen.“

Systemische Erkrankung 

UngewöhnlicheSymptomesindKernselbstver-
ständlichebenfalls untergekommen:Einschränk-
ungenderHerzfunktion,StörungenderNierenfunk-
tion,VeränderungenimZentralnervensystemund
vereinzeltDarmprobleme.ErhältdieseSymptome
fürAusnahmen,fürungewöhnlicheKomplikationen.

IhreVielfalthängtauchmitdenhohenCovid-19-Fall-
zahlenzusammen.BeiweltweitmehrerenMillionen
Erkrankten fallen selbst sehr seltene Ereignisse auf. 
Dennoch hat sich der Blick auf die Erkrankung leicht 
verändert. „Im Vordergrund steht nach wie vor die
Atemwegsinfektion mit Ateminsuffizienz und mög-
lichem Lungenversagen“, sagt Kern. „Aber wir
betrachtenCovid-19jetzteheralssystemischeEr-
krankung,beiderdieAtemwegeimFokusstehen.“

Vorerst liefert die neue Perspektive nur wenige 
neue Ansatzpunkte für Therapien. Ein Ansatz-
punkt könnte die gestörte Blutgerinnung vieler 
 Covid-19-Patienten sein. „Bei ihnen bilden sich 
häufigerBlutgerinnsel“,sagtKern.Dadurchsteigt
dasRisikofürThrombosenundimNormalfallauch
fürSchlaganfälle.ObdieZahlLetztererwährend
derCovid-19-Pandemieangestiegenist,istunge-
wiss.SchlaganfällekämenaberbeidenPatienten
selten vor und seien noch seltener Todesursache, 
soderForscher:„Dieweitausmeisten–sichermehr
als70Prozent–sterbenanLungenversagen.“Dazu
kann eine erhöhte Blutgerinnung beitragen.

„Die Fachwelt diskutiert gerade intensiv über
eineHemmungderBlutgerinnung“,erklärtKern.
„ThrombosenkönnenanderAteminsuffizienzbei
Covid-19 beteiligt sein, und wenn sie alle Lungen-

Jede Pflanze wird an die Versuchs-
geräte angeschlossen. So erhalten 
die Forschenden Ergebnisse in 
Echtzeit. Foto: B2 WALD/Biosphere 2

Geruchs-/ 
Geschmacksstörungen 
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Die häufigsten Symptome bei COVID-
19-Fällen in Europa: Die Informatio-
nen lagen für 100.233 Fälle aus 12 
Ländern vor. Die Angaben zu den 
 Beeinträchtigungen des Geruchs- 
Geschmackssinns stammen aus 
 verschiedenen europäischen Studien.  
Quelle: RKI, Grafik: Jürgen Oschwald
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Prof. Dr. Winfried V. Kern   
hat Medizin in Bordeaux/
Frankreich, Erlangen und Hei-
delberg studiert. Anschlie-
ßend war er Assistenzarzt am 
Heidelberger Tropeninstitut, 
am Universitätsklinikum Ulm 
und Fellow an der Brown Uni-
versity in Providence/USA 
sowie an der University of Ca-
lifornia in San Francisco/USA. 
Nach seiner Facharztanerken-
nung und Habilitation in Inne-
rer Medizin war er in Ulm als 
Oberarzt für Infektiologie, Im-
munologie und Tropenmedizin 
tätig. Seit 2002 ist er Profes-
sor für Innere Medizin und 
Infektiologie und Leiter der 
Abteilung Infektiologie des 
Universitätsklinikums Freiburg. 
Er war und ist Mitglied vieler 
deutscher und internationaler 
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onen und gesundheitspoliti-
scher Gremien. Er gehört dem 
COVID-19-Beraterkreis des 
baden-württembergischen 
Ministerpräsidenten Winfried 
Kretschmann an und berät 
als COVID-19-Experte das 
Land Tirol. Zu seinen wissen-
schaftlichen Schwerpunkten 
gehören unter anderem die 
klinische Infektiologie, die 
rationale Antibiotikatherapie, 
multiresistente Bakterien und 
Infektionen bei Patienten mit 
Immundefekten. 
Foto: Universitätsklinikum Freiburg

gefäßeverstopfen,sterbendiePatienten.Wasdas
erhöhteThromboserisikoaberkonkretfürdenVer-
laufvonCovid-19undfürdasSterberisikobedeu-
tet, bewerten Fachleute unterschiedlich: Manche 
glauben,dassThrombosenmaßgeblichzurMorta-
litätbeitragen.Anderesehendasanders.Darum
halteneinigeeineHemmungderBlutgerinnungfür
sinnvoll, andere nicht. In der Klinikmüssen wir
das von der praktischen Seite angehen: Die 
HemmungderBlutgerinnungkannThrombosen
auflösen, aber wenn sie zu stark ist, riskieren wir 
innere Blutungen. Können wir das eine zwar er-
reichen,dasandereabernichtvermeiden–was
bringtesdann?AmEndezählt,welchenNutzen
diePatientenhaben.DerlässtsichbeiderHem-
mungderBlutgerinnungnochnichtabschließend
beurteilen.“

Masse an Forschungsansätzen

GrundsätzlichmangeltesderklinischenFor-
schung zur besten Covid-19-Therapie nicht an 
Ideen. „Es gibt sehr viele Studien“, sagt Kern,
„zum Teil sind sie aus meiner Sicht aber sehr
kühn.“AlleindieMasseanStudienwirftausseiner
SichtProblemeauf,indemsiedenBlickaufwirk-
lich aussichtsreiche Ansätze verstellt. „Wo ist
Evidenzamwichtigsten?Anwelchendervielen

Studien sollen wir teilnehmen?“, fragt er. Die
Kapazitäten sind begrenzt. Soll sein Team bei
Studie A oder B neu einsteigen oder lieber  Studie 
Xfortführen?

WeitmehralsdiesesmachtKernabereinan-
deres,akutesProblemzuschaffen: „Schon jetzt
laufen sehr viele Therapiestudien bei uns, bei-
spielsweisemitdenWirkstoffenTocilizumabund
Hydroxychloroquin sowie mit Rekonvaleszenz-
plasma,demBlutvongenesenenPatienten.Wir
wolltenauchFavipiravir testen,das inJapanals
Grippemittelzugelassenist.DenWirkstoffhaben
wirleidernichtbekommen.DochdasHauptproblem
ist: Es gibt im Moment zu wenig Covid-19-
PatientenfürklinischeStudien.ImSinnedesFort-
schrittsistdassehrproblematisch.VieleStudien
werden unbeendet bleiben, bei einigen Medika-
menten werden wir somit keine ausreichende
Evidenz der Wirksamkeit oder Unwirksamkeit
 haben. So besteht die Gefahr, dass wir noch 
immernichtwissen,wiewirCovid-19ambesten
behandeln,wenndienächsteWellekommt.“

„Viele Studien werden  
unbeendet bleiben“

Erhöhtes Thrombose risiko: 
 Wissenschaftler diskutieren die 
Rolle einer gehemmten Blutge-

rinnung bei Covid-19-Patienten.  
Foto: Christoph Burgstedt/stock.adobe.com



Herbst2020,Jahresende,Anfang2021:Noch
immerverkündendieMedien fast jedenTagdie
baldigeEinführung eines neuen Impfstoffs.Prof.
Dr.HartmutHengel,ÄrztlicherDirektordesInsti-
tuts für Virologie der Universitätsklinik Freiburg,
beobachtet das mit Skepsis. Der Präsident der
Gesellschaft für Virologie und Stellvertretende
VorsitzendedesWissenschaftlichenBeiratsdes
Paul-Ehrlicher-Instituts, dem Bundesinstitut für
ImpfstoffeundbiomedizinischeArzneimittel,war
zehn Jahre langMitgliedderSTIKO,derStändi-
gen Impfkommission des Robert-Koch-Instituts.
„BiswireinengeeignetenImpfstofffürdenbreiten
Einsatzhaben,wirdeinungewisserZeitraumver-
gehen,“sagter.

FürdiesezurückhaltendePrognosegibtestrifti-
geGründe.IndennächstenzwölfMonatenwerden
sicher einige Phase-I-, Phase-II- und Phase-III-
StudienmitSARS-CoV-2-Impfstoffendurchgeführt.
SelbstZulassungenkönntenerfolgen,glaubtHen-
gel.„Dasalleingenügtabernicht.“EineZulassung
hatte imSeptember2009auchderImpfstoffPan-
demrixangesichtseinerdrohendenSchweinegrip-
pe-Pandemie erhalten. Er wirkte, erschien sogar
verträglicheralsvergleichbareImpfstoffe.Wenige
JahrespäterverlorerdieZulassungwieder,dasich
Hinweisemehrten,dassPandemrix-Impfungen in
seltenenFällendieschwereErkrankungNarkolep-
sie verursachen können.

Spike-Protein oder Nukleinsäure?

„BissichzuseltenenNebenwirkungenstatistisch
gesicherte Aussagen machen lassen, müssen
normalerweiseMillionenMenschengeimpftsein“,

erklärt Hengel. Die European Medicines
Agency(EMA)sammeltdarumImpfberichte
aus vielen Ländern. Darin könnten nationa-
leEinrichtungenwiedieSTIKOrelativfrüh
Nebenwirkungen entdecken, so das ehe-
maligeMitglied:„TrotzdemdauertesJahre,
bisgenugDatenvorhandensind,damitdie
STIKO einen Impfstoff empfehlen kann.“
DochdadurchwerdenImpfstoffesicherfür
die Massenanwendung.

DiebestenChancenräumtHengeldenAnsätzen
ein, die mit dem Spike-Protein arbeiten. Dieses
bildet die Stacheln am kugeligen SARS-CoV-2-
Virus und gilt als sein bedeutendstes Antigen – als 
dieOberflächenstruktur,dieamwahrscheinlichs-
teneineschützendeImmunantworthervorruft.Die
anderenAnsätzefolgeneinemjüngerenKonzept:
Statt des Spike-Proteins selbst wird dessen Bau-
anleitung verwendet, ein kurzes Stück Nuklein-
säure.DiesesStücksollinunterschiedlichenFett-
hüllen zu den Zellen und in sie hineingelangen.
Daraus sollen die Zellen das Spike-Antigen ganz 
ohneViruseigenständigherstellen,erklärtHengel:
„ZudiesenkomplexenImpfstoffenfehltabernoch
derErfahrungshintergrund.“

Offene Fragen zu Antikörpern

WasSARS-CoV-2betrifft,beschäftigtsichseine
Arbeitsgruppe mit serologischer Diagnostik, den
Antikörpertests: „Es gibt fast 200 verschiedene, 
aberkeineristunabhängiggeprüft:DieHersteller
zertifizierensieselbst.“Erklagt,dassderStaatsich
völlig aus der Diskussion über Tests zurückge-
zogen habe, weil die Europäische Union die Tests 
wieWirtschaftsgüterbehandle,nichtwieMedizin-
produkte. Laien, die sie verwenden, dürfen sich
selbstzusammenreinem,waseinErgebnisaussagt.
„VielehaltenpositiveBefundefür Immunitätsnach-
weise“,sagtHengel.„Dabeibleibenauchbeisolchen
BefundennochvieleFragenoffen.“

Entwickeln alle Covid-19-Patientinnen und 
-PatientenAntikörpergegenSARS-CoV-2?„Wahr-
scheinlichbildeteinervonfünfkeine.“Wennja,
wie lange halten sich die Antikörper im Blut?

„Völlig werden wir SARS-CoV-2  
nicht mehr wegbekommen“

Zurückhaltende Prognose: Laut Virologe Hartmut Hengel 
wird nicht so bald ein geeigneter Impfstoff gegen SARS-
CoV-2 breit eingesetzt sein. Foto: CDC/Unsplash

Impfstoffe sollen nicht nur wirken,  
sondern auch sicher sein
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Prof. Dr. Hartmut Hengel   
hat Humanmedizin an der 
 Universität Ulm studiert. Auf 
die Approbation folgte 1989 
die Promotion in Immunologie. 
Am Universitätsklinikum Hei-
delberg spezialisierte er sich 
auf Virologie. Ab 1996 leitete 
er eine virologische Arbeits-
gruppe an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München, wo 
er sich auch habilitierte. Von 
2000 bis 2004 arbeitete er am 
Robert-Koch-Institut, zu-
nächst als Leiter des Fachge-
biets Virale Infektionen, dann 
als Direktor. Von 2004 bis 
2012 war er Direktor des Insti-
tuts für Virologie der Düssel-
dorfer Heinrich-Heine-Univer-
sität, bevor er 2012 als 
Ärztlicher Direktor des Insti-
tuts für Virologie an das Uni-
versitätsklinikum Freiburg 
kam. Er ist amtierender Präsi-
dent der Gesellschaft für Viro-
logie. Neben Cytomegalovi-
rus-Infektionen, seinem 
Hauptforschungsgebiet, 
 untersucht er, wie sich Viren 
dem Immunsystem gezielt 
entziehen können. 
Foto: Universitätsklinikum Freiburg

Impfstoff

oder

Zelle

antigenpräsentierende Zelle

Abgeschwächtes Virus  Inaktiviertes Virus

Das Virus  
vermehrt sich

Coronavirus-
Peptid

Immun-
Antwort

„Vermutlichnichtsehrlange:WennsichMenschen
mit anderen Coronaviren infizieren, verschwin-
dendieAntikörperinnerhalbvoneinembisvier
Jahren.“HengelsTeamsammeltaufderSuche
nach Antworten gerade Blutproben von Covid-
19-Patienten – von solchen, die seit kürzerer
oder längerer Zeit gesund sind oder so frisch 
erkrankt, dass sie noch keine Symptome auf-
weisen. Wissenschaftlich spannend sind auch
schwangere Patientinnen und Erkrankte mit
Autoimmunerkrankungen, weil sich ihr Immun-
systemungewöhnlichverhält.

Mit der Deutung von Ergebnissen fremder
Tests beschäftigt Hengel sich nicht: „Wir ent-
wickeln selbst einenTest, derauchdieEffektor-
funktionen von Antikörpern prüfen kann.“ Anti-
körper arbeiten ja mit Immunzellen zusammen.
DortbindenAntikörpermiteinerEffektordomäne
anverschiedeneFcγ-Rezeptoren.„Dassindextrem
wichtigeImmunrezeptoren“,betontHengel.„Unser
Testsollzeigen,obAntikörpereinenbestimmten
TypvonFcγ-Rezeptorenaktivierenkönnen.“Welche
Rolle spielt die Aktivierung in der Abwehr von 
SARS-CoV-2? Wie lässt sich erklären, dass

manche Patienten das Virus abwehren, ohne
Antikörperdagegenzubilden?

AusderTatsache,dassAntikörperbeimanchen
Infiziertenfehlenundbeidenandernwohlrasch
verlorengehen,folgertHengel,dasseinerobuste
Herdenimmunität auf natürlichemWeg kaum er-
reichbarsei.Darumlobter,dassDeutschland750
Millionen Euro in Entwicklung und Herstellung
einesImpfstoffsinvestierenwill.Inzwischenmühen
sich weltweit mehr als 100Gruppenmit SARS-
CoV-2-Vakzinen. Eine entsprechende Flut an Zu-
lassungsanträgen könnte Behörden blockieren, 
dieImpfstoffeaufWirkungundSicherheitabklopfen.
WennderFreiburgerExperterichtigliegt,wirdein
optimaler Impfstoff viele Menschen über viele
Jahre hinweg vor SARS-CoV-2 schützen, aber
das Virus schwerlich weltweit auslöschen können. 
„VölligwerdenwirSARS-CoV-2nichtmehrwegbe-
kommen“,folgertHengel.„Esisteinzoonotischer
ErregerundbetrifftdieganzeWelt.Wirmüssen
demVirusmit Solidarität und unserenWerten
entgegentreten, also auch Schwache und Alte 
schützen.Unddabeidarandenken,dassirgendwann
jedervonunsaltwird.“

„Völlig werden wir SARS-CoV-2  
nicht mehr wegbekommen“

Jede Pflanze wird an die Versuchs-
geräte angeschlossen. So erhalten 
die Forschenden Ergebnisse in 
Echtzeit. Foto: B2 WALD/Biosphere 2

Weltweit arbeiten 
Forschende an 
SARS-CoV-2-    
Vak zinen: ein 
virus basierter 
Impfstoff mit ab-
geschwächten 
oder inaktiven 
 Viren. Illustration:  

Jürgen Oschwald
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Impfstoffe sollen nicht nur wirken,  
sondern auch sicher sein

CORONA IM KALEIDOSKOP:  
In der Videoreihe bieten  
Freiburger Forschende  
Perspektiven auf die Aus - 
wirkungen der Pandemie.
 
www.pr.uni-freiburg.de/ 
go/corona-podcast 
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UniversitäreAusgründungwillSchnelltest
fürSARS-CoV-2aufdenMarktbringen

Nachweis in 35 Minuten 

28

von Jürgen Schickinger



Gute Erfolgsaussichten: 
Eine Ausgründung der  

Universität Freiburg will 
leicht anwendbare  

Corona-Schnelltests  
produzieren.  

Foto: Xenlumen/stock. 

adobe.com

Rasch,unkompliziertundkinderleichtzubedie-
nen:In30bis40MinutensolldasTestsystem

derSpindiagGmbHdasCoronavirusSARS-CoV-2
nachweisen.DerSchnelltestsollschonimdritten
Quartal2020zugelassenunderhältlichsein.Dafür
willdasTeameinvonihmentwickeltesTestprinzip,
das bereits bei anderen Erregern funktioniert,  
auf SARS-CoV-2 umrüsten. Das Land Baden-
WürttembergunterstütztdasProjektderSpindiag
unddesHahn-Schickard-InstitutsfürMikroanalyse-
systeme. An diesem Institut und am Institut für
MikrosystemtechnikderUniversitätFreiburg(IMTEK)
hatdasTestsystemseinenUrsprung.

„WirgebenVollgas“,betontSpindiag-Geschäfts-
führerDr.DanielMark.„Wirkonntenbereitszeigen,
dass mit unserem Testsystem auch die SARS-
CoV-2-Gene nachweisbar sind.“ Der Nachweis
anderer Erreger und Gene mit den Schnelltests
funktionierteschonvorher.UmsieaufSARS-CoV-2
umzurüsten,musstedieSpindiagnurbiochemische
Detailsverändern.DarumschätztMark,dasserste
TestsetsnochimdrittenQuartal2020ausgeliefert
werdenkönnen.„DieChancensindextremhoch“,
findetauchProf.Dr.RolandZengerlevomIMTEK
der Universität Freiburg. In seiner Arbeitsgruppe 
fürAnwendungsentwicklunghat dieTechnologie
ihreWurzeln.DasLandBaden-Württembergbe-
urteilt die Erfolgsaussichten ebenfalls als gut:  
Es fördert die Spindiag GmbH und das Hahn-
Schickard-InstitutfürMikroanalysesystemebeider
Entwicklung der Corona-Schnelltests mit sechs
Millionen Euro. Die Universität Freiburg ist über
Unteraufträge in dieses Projekt eingebunden.

Vorversuche lieferten sehr gute Daten

„WirhabenmitdemSystemschonandereCorona-
Varianten analysiert und nachgewiesen“, be-
gründet Zengerle seine Zuversicht. Aus seiner
Professur für Anwendungsentwicklung und dem
Hahn-Schickard-InstitutfürMikroanalysesysteme
hatsichdieSpindiagGmbH2016ausgegründet.
Fünf der sechs Gründer wurden an der Tech-
nischenFakultätpromoviert.„Wirhabensehrgute

DatenvonallendreiKlinikenbekommen,dieunser
Testsystem in Vorversuchen verwendet haben“,
berichtet Mark. Da ging es zwar hauptsächlich 
darum,PatientinnenundPatientenzuidentifizieren,
dieBakterienmitmehrfachenAntibiotikaresistenzen
in sich tragen, doch für den SARS-CoV-2- 
NachweissindnurminimaleÄnderungennötig.

MarkzeigteinehalbmondförmigeScheibe:„Das
KernstückunsererTechnologie.“Das istungefähr
einen Zentimeter dick und kaum größer als eine
 halbierte CD. In jede Disc ist ein Tupfer integriert. 
Mit ihm nehmen Pflegekräfte die Proben: Sie
machen Abstriche, etwa ausNase oder Rachen
von Patienten, schieben den Tupfer danach einfach 
wieder in die Disc, legen diese in ein Player-Gerät, 
drückenaufStart–unddaswar’sschon.„DieBe-
dienungistsoleicht,dassPflegekräfteallesallein
machen können“, sagt Mark. Der Player prozes-
siert die Probe, zeigt das Ergebnis des Tests an 
undschicktesautomatischandasKrankenhaus-
informationssystem. Auch in der elektronischen
 Patientenakte lässt sich nach spätestens 40 Minuten 
sehen, ob der oder die Betreffende SARS-CoV-2-
positiv oder -negativ ist.

Jahrzehnte Erfahrung in einer Disc

Die einfache Bedienung und die äußerliche 
Schlichtheit der Disc könnten täuschen: In dem
Gerät stecken Hightech und jahrzehntelange Er-
fahrungaufdemGebietderZentrifugalmikrofluidik.
„DasisteinabgegrenztesFeldinderMikrofluidik,
mitdemichmichseit30Jahrenbeschäftige“,sagt
Zengerle.DieMikrofluidikerforscht,nachwelchen
Gesetzen sich Flüssigkeiten durch Mikrokanäle
bewegen. Dort verhalten sie sich grundlegend an-
dersalsbeispielsweiseineinemGartenschlauch.

BeiderZentrifugalmikrofluidikkommtDrehung
hinzu: Im Player rotieren die Discs mit bis zu 
50UmdrehungenproSekunde.Zentrifugalkraft
treibt alle weiteren Prozesse an. „Ein Test auf 

„Wir geben Vollgas“
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SARS-CoV-2 besteht aus mehr als 30 Einzel-
schritten“,erklärtZengerle.DasHerzderDisc
ist ein ausgeklügeltes Netz aus leeren Mikro-
kanälensowieMikrokammern,dieteilsmitMikro-
mengenanReagenzien,alsobestimmtenchemi-
schenStoffen,gefülltsind.InderDiscvermischt
sichzunächstdieProbemiteinerVorbereitungs-
flüssigkeit. Das Gemisch durchströmt weitere
Mikrokanäle.Mikrokammernöffnensichkontrolliert,
sodass die Reagenzien immer zum richtigen
Zeitpunkt in den richtigen Konzentrationen auf-
einandertreffen.

AmEndestehtdereigentlicheNachweis:eine
„nestedPCR“.HinterdiesemBegriffverbirgtsich
eineverschachtelteKettenreaktiondesEnzyms
Polymerase.Die„nestedPCR“funktioniertetwa
wieeineInternetsuchmaschine:Siedurchforstet
sämtliche DNA, die eine Probe enthält. Als
„Suchwörter“dienensogenanntePrimer,diegenau
undausschließlichzudemgesuchtenGenoder
Organismuspassen.„Entsprechendmusstenwir
für SARS-CoV-2 fast nur die Primer austau-
schen“, sagtMark.Unter denErgebnissen der
erstenSuche findet eine zweiteErmittlungmit
einem neuen „Suchwort“, also Primer, statt.
 Dadurch sinkt die Gefahr falscher Resultate 

erheblich. Das Umrüsten ging schnell, so der
Geschäftsführer: „Die 2.000 bis 3.000 Sicher-
heits- und Zuverlässigkeitstests, die für eine
Zulassung nötig sind, kosten viel mehr Zeit.“
Produktionsstraßen,umTausendevonTestsets
herstellen zu können, hat die Spindiag schon 
aufgebaut. 

Zengerles Arbeitsgruppe nutzt Zentrifugal-
mikrofluidik für viele weitere Anwendungen.
Übereine„liquidbiopsy“filtertsieetwaseltene
Krebszellen aus Blut- und Urinproben heraus, 
um früheDiagnosenzuermöglichen.Zengerle
lobt das Engagement der Hahn-Schickard-
Gesellschaft, fürdieer inNebentätigkeitarbeitet:
„WennwirInnovationenausUniversitäts-Laborenin
die  Klinik bringen  wollen, brauchen wir anwen-
dungsorientierte Entwicklung und entsprechende 
Investitionen.“Die kämen teils direkt vonHahn-
Schickard.ZudemließensichöffentlicheMittel,
etwavomLand,überdiegemeinnützigeGesellschaft
besser einwerben. „Hahn-Schickard finanziert
auch eine Professur in der Informatik der Uni-
versität Freiburg, hat rund 80 Beschäftigte und 
will jetzt 40 Millionen Euro in ein Erweiterungs-
gebäude investieren“, zählt Zengerle auf. „Wir
freuen uns sehr, dass die Universität uns dies 
ermöglicht.“

www.spindiag.de

Es besteht aus einer Disc und einem Player: In 30 bis 40 Minuten soll das Testsystem 
der Spindiag GmbH das Coronavirus SARS-CoV-2 nachweisen. Fotos: Spindiag GmbH

„Die Chancen sind extrem hoch“
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Dr. Daniel Mark 
studierte Physik an der 
 Universität Freiburg und der 
Universität von Oregon/USA. 
Nach seinem Master- und 
 Diplomabschluss began er 
am Institut für Mikrosystem-
technik der Albert-Ludwigs-
Universität seine Promotion 
über „Unit operations for the 
integration of laboratory pro-
cesses in the field of nucleic 
acid analysis based on centri-
fugal microfluidics”, die er 
2013 erfolgreich abschloss. 
Von 2008 bis 2010 war er 
Gruppenleiter, von 2011 bis 
2015 in der Bereichs- und 
2016 in der Institutsleitung am 
Institut für Mikro- und Informa-
tionstechnik der Hahn-
Schickard-Gesellschaft e.V.. 
2016 gründete er als Ge-
schäftsführer zusammen mit 
Kollegen die Spindiag GmbH, 
die aus der IMTEK-Professur 
für Anwendungsentwicklung 
und dem Hahn-Schickard- 
Institut hervorging. 
Foto: Spindiag GmbH

Die halbmondförmige Scheibe ist das Kernstück der 
Technologie: Jede Disc enthält einen integrierten Tupfer, 
mit dem Pflegekräfte die Proben entnehmen können.

Prof. Dr. Roland Zengerle 
studierte Physik an der Tech-
nischen Universität München. 
Von 1990 bis 1995 war er wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am 
Fraunhofer-Institut für Fest-
körpertechnologie in Mün-
chen, dem heutigen Fraunho-
fer-EMFT. 1994 wurde er mit 
der Entwicklung von „Mikro-
Membranpumpen als Kompo-
nenten für Mikro-Fluidsyste-
me“ an der Universität der 
Bundeswehr in München pro-
moviert. Im Jahr darauf wech-
selte er zur Hahn-Schickard-
Gesellschaft für angewandte 
Forschung e. V. nach Villin-
gen-Schwenningen und baute 
dort als Bereichsleiter den 
neugegründeten Geschäfts-
bereichs Mikrofluidik auf. 
1999 wurde er Professor für 
Anwendungsentwicklung am 
Institut für Mikrosystemtechnik 
(IMTEK) der Universität Frei-
burg. Seit 2005 leitet er zusam-
men mit weiteren Kollegen die 
Hahn-Schickard-Institute in 
Villingen-Schwenningen und 
Freiburg. Der Fokus seiner 
Forschung liegt auf den Gebie-
ten Mikrofluidik, Lab-on-a-
Chip und Elektrochemische 
Energiesysteme. Seit 2012 ist 
er Mitglied der Nationalen Aka-
demie der Wissenschaften 
 Leopoldina. 
Foto: Wolfgang Sperl
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von Annette Hoffmann

DasNetzwerkNO-FEARinitiierteinen 
europäischenDialogüberdieCorona-Pandemie

Wer wird zuerst behandelt – und wer muss 
auf medizinische Hilfe warten? Ein Freiburger 
Soziologe untersucht das Verfahren der 
 Triage. Foto: fabrus/stock.adobe.com

Konzepte, die  
in Krisen den 
Weg weisen 



A lsdasNetzwerkNO-FEAR2018insLebengerufen
wurde, galt als die größte denkbare Katastrophe das, 

was in Barcelona, London, Nizza oder Berlin passiert
war:religiösoderpolitischmotivierteTerrorattentatevon
Einzeltätern oder Gruppen gegen die Zivilgesellschaft. 
AneineverheerendePandemiedachtedaniemand.Und
dochbündeltsichimFreiburgerCentreforSecurityand
Society vieles, was während der Corona-Krise und ihrer 
Auswirkungen auf die Gesellschaft von Belang ist. Das 
Centreforschtseit2009fächerübergreifendimBereich
derzivilenSicherheit.NO-FEAR–NetworkofPractitio-
nersforEmergencyMedicalSystemsandCriticalCare

– ist ein von der Europäischen Union gefördertes Projekt, 
das 18 europäische Partner zusammenführt, um ein
Netzwerk aus Rettungs- und notfallmedizinischen Ein-
richtungen, Forschungsinstitutionen und Unternehmen
aufzubauen.IndenletztenMonatenistesaufüber200
Mitglieder angewachsen. 

Frühe Erfahrung mit Covid-19

DadasKonsortiumvomResearchCentreinEmergency
andDisasterMedicine(Crimedim) imnorditalienischen
Novarageleitetwird,verfügtedasNetzwerkbereitsfrüh
über Erfahrungen mit der Lungenkrankheit Covid-19.
DarüberhinaussindbedeutendeRettungsdienstorganisa-
tionenausFrankreich,SpanienundIsraelamNetzwerk
beteiligt.Notfallpläneauszutauschenundzudiskutieren
ist daseigentlicheZiel vonNO-FEAR.DerNamedes
NetzwerksistzwareineAbkürzung,aberdurchausauch
wörtlich zu verstehen: „Die Leitidee vonNO-FEAR ist,
füreinenNotfallgutePraktikenzuentwickelnundsieauf
einereuropäischenEbeneauszutauschen,umineiner
KrisewenigerAngsthabenzumüssen.IneinemNotfall
istesgut,einKonzeptzuhaben,daseinemdenWeg
weistunderprobtist“,sagtderSoziologeNilsEllebrecht
von der Universität Freiburg. 

Webinare zur Pandemie

MehreredigitaleSeminaremitinsgesamt700teilnehmen-
denPersonenhatdasNetzwerkindenletztenMonaten
zurPandemieveranstaltet,einesorganisierteEllebrecht.

Die römische Bioethikerin Prof. Dr. Laura Palazzani, 
Dr. Rachele Brancaleoni, Expertin für den Schutz vor
denAuswirkungenvonchemischen,biologischensowie
radiologischen und nuklearen Gefahren, und die Psycho-
loginProf.Dr.BarbaraJuenvonderUniversitätInnsbruck,
diefürÖsterreichersteKonzeptefürdenpsychosozialen
Support entwickelt, hielten am 25. März 2020 jeweils
kurzeVorträge.DasWebinarermöglichteeinenfrühen
Austausch über die ethischen und psychosozialen
Herausforderungen, vor denen die Belegschaften von
Kliniken stehen.

EinThemawar,dassdasmedizinischePersonalaufdem
Höhepunkt der Krise zwar öffentlich beklatscht wurde,
zugleichaber auchStigmatisierungenerlebte undaus
FurchtvorAnsteckunggemiedenwurde.Mancheüber-
nachteten inderHochphasederPandemie imKeller–
ausFurcht,dasViruswomöglich indieeigeneFamilie
einzuschleppen.Hinzukam,dassKolleginnenundKollegen
starben.AufderGrundlagedieserambivalentenErfah-
rungen seien, so Ellebrecht, Empfehlungen zum Um-
gangdesKlinikumsmitdemPersonalformuliertworden.
EinErgebniswar,dassnochmehralssonstkommuniziert
werdenmuss,damitzumBeispielausdemFernbleiben
des Kollegen von der Arbeit kein Gerücht über eine
 Ansteckung wird.

Schreckgespenst Triage

InseinerimletztenJahrabgeschlossenenDissertation
widmete sich Ellebrecht auch einem Thema, das als
Schreckgespenst durch die Medien geistert, seit Europa 
vomCoronavirusüberrolltwird:derTriage.DiesesVer-
fahren zur Behandlungspriorisierung von Patientinnen 
undPatientenwurde inderNachkriegszeiterstmals in
amerikanischen Kliniken wieder relevant, als diese in
den1960er-JahrenüberDialysegerätezuverfügenbe-
gannen. „Ethischbitter“nenntEllebrechtdasDilemma
derMedizinerinnenundMediziner,diedarüberentscheiden
mussten, wer in den Genuss der neuen Technologie
kommendurfte.ZufriedenstellendeLösungenkönnees
nicht geben, wenn Leben gegen Leben abgewogen werden 
müsse.DennochkönneaufKonzepteundLeitliniennicht
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verzichtet werden. Eine rein situative, ungeplante 
TriageseidieüblereAlternative.Dasitalienische
Beispiel habe aber auch gezeigt, wie wichtig eine 
möglichstbreiteDiskussionsei–auchumdieBe-
völkerungmitzunehmen.

Gleichheitsgebot für alle Intensivpatienten

InDeutschlandbotvorallemdieDeutsche Inter-
disziplinäreVereinigungfür Intensiv-undNotfall-
medizin (DIVI)abEndeMärzmit ihrenEmpfehl-
ungen zur Zuteilung von Ressourcen in der 
Notfall- und Intensivmedizin eine Diskussions-
grundlage.DieseHandlungshinweisekonnten in
einemeigenseingerichtetenForumkommentiert
werden. Ellebrecht stellt zwei wesentliche Punkte 
der DIVI-Empfehlungen für eine Triagesituation
heraus:Zumeinenwerdebetont,dassAlterkein
primäresAuswahlkriteriumsei.Zumanderenseien
gemäßdemGleichheitsgebotalleIntensivpatienten
einer Klinik einzubeziehen und nicht allein die 
Covid-19-Patienten.„EssindguteEmpfehlungen“,
sagt Ellebrecht, „aber auf einer Intensivstation 
mussmansiewomöglichandielokalenGegeben-
heitenanpassen.“Denndort könnemanwegen
der Infektionsgefahr einen frei gewordenen Platz 
häufignichteinfachmiteinemCovid-19-Patienten
belegen.DasPapierbetone,dassessichumeine
reinmedizinisch-prognostischeAbwägunghande-
le,diealleindemKriteriumderklinischenErfolgs-
aussicht folge – wobei dies durchaus ein interpre-

tationsoffenerBegriffbleibe,dermehrbeinhalten
könne als die reine Überlebenschance. Rechtlich 
gesehen,soEllebrecht,stündenMedizinerjedoch
voreinemProblem.Denneinerseitsunterstreiche
auch die DIVI-Empfehlung nochmals, dass die
Ärztin oder der Arzt die Verantwortung für die
 Priorisierungsentscheidung trage, andererseits 
sei es diesen aber rechtlich gar nicht erlaubt. 
 Politisch, ergänzt er, werde diese Frage auf die 
medizinischenFachgesellschaftenabgeschoben.

AlsSoziologeinteressiertsichEllebrechtfürdiege-
sellschaftlicheDimensionhintersolchenRettungs-
plänen. Die Unterschiede, die sich derzeit im
 Großen beobachten ließen – wie verschiedene 
politischeSystemeauf dieKrise reagieren, und
wiesiedieVirusausbreitungbekämpfen–,seien
auch im sehr viel kleinerenMaßstab erkennbar.
So auch selbst in Kliniken: „Es nicht allein eine 
medizinischeEntscheidung,wenman rettetund
wen nicht. Auch nicht nur eine diagnostische oder 
therapeutische Entscheidung. Der Blick zum
 Beispiel auf verbleibende Lebensjahre oder die 
Lebensqualität, das sind keine medizinischen
 Kriterien, dahinter stehen gesellschaftliche 
Normen.DieMedizin istdabeigutberaten,sich

„Es nicht allein eine medizinische  
Entscheidung, wen man rettet und wen nicht“ 

Wenn Leben gegen Leben abgewogen werden muss: Das Dilemma, wer in den Genuss der neuen Technologie  
komme, hat keine zufriedenstellende Lösung. Foto: Robert Kneschke/stock.adobe.com



Zum Weiterlesen  
 
Ellebrecht,N.(2020):OrganisierteRettung.StudienzurSoziologiedesNotfalls(ReiheOrganisati-
onssoziologie).Wiesbaden.

Ellebrecht,N.(2019):Whyistreatmenturgencyoftenoverestimated?Anexperimentalstudyonthe
phenomenonofover-triage.In:DisasterMedicineandPublicHealthPreparedness37,S.1–5.DOI:
10.1017/dmp.2019.74

Kaufmann,S.,Ellebrecht,N.,Jenki,M.etal.(2013):SofortrettungbeiGroßunfallmitMassenanfall
vonVerletzten(SOGRO).Teilprojekt:GrundlegendeUntersuchungenzurechtlichen,ökonomi-
schenundsozialenAspektendesEinsatzesvonRFID-basiertenTriagierungssystemenundUAV
bei Großunfällen (Abschlussbericht). Freiburg.

35

Nils Ellebrecht  
koordiniert im Rahmen des 
EU-Netzwerks NO-FEAR die 
Forschung zu ethischen, 
rechtlichen und sozialen As-
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mitEthikernundSoziologenauszutauschenund
inruhigerenZeiteneinenDialogmitderBevölkerung
über dieseKonzepte zu führen“, so Ellebrecht.
Zumal eine Triagelogik auch beim Selbstschutz
desmedizinischenPersonalszumTragenkommt,
wenn in Hospitälern das Schutzmaterial knapp
wird:DasbessereSchutzmaterialgeheandiejenigen,
die in engerem Kontakt zu Patienten stünden.
Dies seien in der Regel die Ärzte. Diese Ungleich-
behandlung sei schwierig zu besprechen, findet
Ellebrecht.

Neues Projekt zur Triage

Mittlerweile hat das Centre for Security and Society 
zusammenmit denMedizinethikern der Albert-
Ludwigs-Universität und dem Freiburger Max-

Planck-InstitutzurErforschungvonKriminalität,
Sicherheit und Recht beim Bundesministerium
fürBildungundForschungeinenAntragfüreinPro-
jektgestellt,dasbeiderTriageeinenempirischen
Ansatzverfolgenwill.LautEllebrecht,derindiesem
Rahmen für die organisationssoziologische
 Forschung zuständig sein wird, werden die be-
teiligten Forscherinnen und Forscher Interviews 
an deutschenKliniken führen, um zu ermitteln,
welchenEmpfehlungenEntscheidungsträgerinnen
und -träger gefolgt sind und wie diese in 
klinische Konzepte übersetzt wurden. Auch
Erfahrungen aus der Praxis von Partnern des
europäischen Netzwerkes NO-FEAR sollen
einbe zogen werden. 

www.no-fearproject.eu/
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ForschendederUniversitätunddesKlinikums
entwickelnmedizinischeSchutzausrüstung

von Anita Rüffer

Kreative  
3D-Druck-Allianz 
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unddieDruckerdüse legt los:Automatisch trägt
sieSchichtumSchichteinesabgespultenKunst-
stofffilamentsauf,bisdieprogrammierteFormfer-
tig ist. Doch viele Menschen, die ein solches Ge-
rät besitzen, seien „nicht gut informiert“, weiß
Spies.DieSchwachstellefürdiemedizinischeAn-
wendung ist das verwendete Material. Vielen 
KunststoffenwerdenAdditivehinzugefügt,umsie
besserverarbeitenzukönnen.DerenAusdünstun-
gen aber können gefährlich sein. So kann langer 
HautkontaktbeimTragenvonSchutzausrüstung
etwa Allergien zur Folge haben. 

Hochreines Polypropylengranulat 

Spies,MülhauptundSchirmeistersuchtenalso
nacheinemmedizinischunbedenklichenMaterial
fürdauerhaftverwendbareVisierhalterungen.Sie
wurdenfündigbeidemHerstellerLyondellBasell,
der Polyolefine herstellt sowie Polyethylen- und
Polypropylenprozesse entwickelt und lizenziert. 
Schon seit 30 Jahren arbeitet das Material-
forschungszentrummitihmzusammen.Aufgrund
der langjährigen vertrauensvollen Zusammen-
arbeit,sodieFreiburgerForscher,habeinkürzester
ZeiteinbislangnochnichtaufdemMarktbefind-
lichesGrundmaterialbereitgestelltwerdenkönnen.
DasmedizinischzugelassenehochreinePolypro-
pylengranulatistnachdemeuropäischenunddem
US-amerikanischenArzneibuchzertifiziert.

Am FMF wurde das Polypropylengranulat in
FilamentformgebrachtundderDruckprozessfür
dasMaterialoptimiert.AnderhohenMaterialrein-
heit habe sich dabei nichts geändert. Anders als 
diesonst im3D-DrucküblichenPLA-oderABS-
Kunststoffe enthalten die am FMF hergestellten
Polypropylenfilamentekeinerleipotenziellgesund-
heitsschädliche Zusätze, erklärt Schirmeister:
„Siesindbiokompatibelundlangehaltbar.“Dieda-
raus hergestellten Kopfbänder lassen sich tags-
übermehrfachdesinfizierenundüberNachtsteri-
lisieren, ohne dass das Material darunter leidet. 
Etwa zwei Stunden dauert es, bis so ein Kopfband 
gedrucktist.AuchimFMFlaufendieDruckerda-
fürrundumdieUhr.

D ieCorona-PandemiehatvieleszumStillstand
gebracht, gleichzeitig aber auch kreative Pro-

zesseangestoßen.WiedieZusammenarbeitvon
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der
KlinikfürZahnärztlicheProthetikanderFreiburger
Uniklinikmit demFreiburgerMaterialforschungs-
zentrum: Sie haben gemeinsam druckbare und
medizinisch unbedenkliche Schutzausrüstung
entwickelt. 

Prof. Dr. Benedikt Spies ist Ärztlicher Direktor 
der Klinik für Zahnärztliche Prothetik. Seine
eigentlicheAufgabe ist es, defektemenschliche
Zähne zu ersetzen. Aber dann kamdieCorona-
Pandemie.„DieExpertisebeiderBehandlungvon
Patientinnen und Patienten war plötzlich weniger 
gefragt.“ Zahnersatz wird in zahntechnischen
LaborenmeistausMaterialrohlingengefräst,kann
insehrbegrenztemUmfangjedochauchschonim
3D-Druck hergestellt werden. Sechs solcher Dru-
cker stehen in der Klinik von Spies und sind viel-
seitigeinsetzbar.Warumsolltemansienichtnut-
zen,umdringendbenötigteSchutzausrüstungfür
das Klinikpersonal herzustellen, fragte sich der 
FreiburgerProthetikexperte.Freiherunterladbare
DateienfürGesichtsvisierhalterungenzumSchutz
voreinerAnsteckungmitdemVirusSARS-CoV-2
fandensichzurGenügeimInternet.Dochwelches
Material sich dafür am besten eignet, musste
Spiesnochherausfinden.Dafürsetzteersichmit
demDoktorandenCarlSchirmeisterunddessen
DoktorvaterProf.Dr.RolfMülhauptvomFreiburger
Materialforschungszentrum (FMF) zusammen.
Das Ergebnis: Bis Ende Mai konnten sie bereits 
mehralshundertVisierhalterungenmitbesonderen
Materialeigenschaften an die Uniklinik und an 
lokaleArztpraxenliefern.

Flexible und anwenderfreundliche Herstellung

Der3D-Druck ist seit geraumerZeit aufdem
Vormarsch. Die Corona-Pandemie hat ihn laut
Schirmeister weiter beschleunigt. Die computer-
gesteuerte Heißklebepistole sei „extrem anwen-
derfreundlich“undanimierezu immerneuenAn-
wendungsideen,zumBeispielzurHerstellungvon
OP-BedarfoderErsatzteilenfürmedizinischeGe-
räte.Flexibelunddezentraleinsetzbar,kannsie
HerstellerneineteurejahrelangeLagerhaltunger-
sparen. Einfach die passende Datei herunterladen, 

„Sie sind biokompatibel  
und lange haltbar“

Schnelle und anwenderfreundliche Herstellung, neues und sterilisierbares Material:  
Freiburger Forschende produzieren im 3D-Druck Gesichtsvisiere für den medizinischen 
Einsatz. Foto: Thomas Kunz
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FehltennochdieVisiere.Plexiglasscheiben
seienaufeinemleergefegtenMarktkeinemehr
zubekommengewesen,berichtendieWissen-
schaftler.AberOverheadfolienverstaubensta-
pelweise inmanchenBüros,dasie imPower-
Point- und Beamer-Zeitalter kaum noch
gebraucht werden. Als leicht auswechselbare 
transparente Gesichtsvisiere eignen sie sich 
hingegenhervorragend.Siemusstenlediglich
miteinemStandardlochergelochtwerden.An
die400VisierewurdenfürdieUniklinikbereit-
gestellt. 

Druckbarer Maskenrahmen

Komplizierter war es, einen Mund-Nasen-
Schutz im 3D-Druck-Verfahren herzustellen.
„Es gab nichtsGuteszumHerunterladenausdem
Internet“,erklärtSpies:zuvielMaterialverbrauch
undmitbis zusechsStundenproStückviel zu
lange Druckzeiten. Den Tüftlern schwebte ein
druckbarerMaskenrahmenvor,indenjederbelie-
bigeStoffeingespanntwerdenkann.DerRahmen
sollte auf alle Gesichter passen und sich in großer 
Stückzahl undmit wenigMaterial in kurzer Zeit
herstellenlassen.„WirsindaufeinemgutenWeg“,
versichertderZahnprothetikexperte.BeimDesign
ließen er und seine Mitstreiter sich von der nach 

ihremErfinderbenannten„Schimmelbuschmaske“
inspirieren:DieseÄthermaskebestandauseinem
sterilisierbaren feinenDrahtgeflecht, indassich
auswechselbareTextilbezügeeinspannenließen,
undwarabEndedes19.Jahrhundertsbisindie
1950erJahre imGebrauch.Weilesaberander
universalenPassformhaperte,wäreeskeinegute
Idee gewesen, sie einfach nachzubauen. 

„AufderBasis vorliegenderGesichtsdaten im
dreistelligen Bereich haben wir statistische Durch-
schnittsgesichtererrechnet“,erklärtSpies.Dabei
behilflichwarenDr.StefanSchlagervonderInter-
disziplinären Anthropologie und Prof. Dr. Dr. Marc 
Metzger, Leitender Oberarzt an der Klinik für
Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgie. So soll er-
reicht werden, dass die Maskenrahmen den
Mund-Nasen-BereichinjedembeliebigenGesicht
gut abdichten.Obdas funktioniert,wird ein der-
zeitnochlaufendesinternesPrüfverfahrenzeigen.
GedrucktwerdenkanneinsolcherRahmen,der
ausdemgleichenMaterialbestehtwiedieVisiere,
in weniger als einer Stunde. Sobald die Masken-
rahmen geprüft und für gut befunden wurden,
 wollen die Freiburger Forschenden die Druckvor-
lagenimInternetfreizugänglichmachen.
 
https://bit.ly/3hWF8a8

Bis Ende Mai haben die Forschenden 
bereits mehr als hundert Visierhalte-
rungen mit besonderen Materialeigen-
schaften an die Uniklinik und an  
lokale Arztpraxen geliefert.  
Fotos: Thomas Kunz
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Foto: Thomas KunzEr soll beliebige Gesichtsformen gut 

abdichten: In den Maskenrahmen aus 
dem 3D-Drucker kann jeder beliebige 
Stoff eingespannt werden. 
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Forschungüberzeitgenössische 
ReiseberichteundihreNarrative

Nicht      
ohne  
Klischees    

von Annette Hoffmann



MitdemZugnachKaratschi,querdurchPakistan.
Ein alter Mann in traditioneller Kleidung richtet 

denBlicknachlinksinsUnbestimmte.Schnitt.Zwei
Kinder sitzen auf einer Bank und haben eine Decke 
über sich gezogen. Es ist kalt, aber die beiden
 haben ihren Spaß und lachen lauthals. „Belutschistan 
ist hier besonders schön, und die Menschen haben 
so eine besondere Ausstrahlung“, sagt die Spre-
cherindesFilms.ZusammenmitihremFreundwar
siedreieinhalbJahreunterwegs.Ihreetwa50.000
Kilometer lange Reise führte die beiden durch 
38Länder,zuerstperAnhalter,dann,nachdemihr
SohnzurWeltgekommenwar,ineinemaltenBulli.
DasMeerüberquertensiemitSchiffen,zufliegen
lehnten sie ab. Sie übernachteten im Zelt, als
CouchsurferoderarbeitetenfürKostundLogisauf
landwirtschaftlichen Betrieben. Zu sehen ist das in 
ihremFilm„Weit.DieGeschichtevoneinemWeg
um die Welt“. Er wurde ein Erfolg: Ende 2018
hattenihninDeutschlandüber500.000Menschen
gesehen.ParallelzumFilmsindeineCDmitdem
Soundtrack und ein Buch erschienen. Und die 
beiden Reisenden haben Nachahmer gefunden.
Ein ganzes Genre ist entstanden: Der Reisebericht, 
derbereitsfürtoterklärtwordenwar,hatlediglich
dasMediumgewechselt.Esscheint,alshättedas
Paar etwas losgetreten. Seitdem sind weitere
ReisefilmevonLeutenentstanden,dieeinfachlos-
gezogen sind. 

Dr.AnnaKarinaSennefeldervomGraduierten-
kolleg„NeuesReisen–NeueMedien“derUniver-
sitätFreiburgforschtüberdiesezeitgenössische
FormdesReiseberichts:zu„Weit“undähnlichen
Projekten,zuReiseblogsund-videotagebüchern
sowiezuComics,diesichmitdemReisenbefassen.
Auch wenn Subjektivität geradezu die Bedingung 
diesesGenresist,gehtesihrwenigerumdieje-
weiligenPersonenalsumdas,wasdasPhänomen
überdieGesellschaftaussagt,unddieRepräsen-
tation hinter den Erzählungen. 

Persönliches im Vordergrund

AufdasThemagekommenseisiewegender
breiten bestätigenden Rezeption, erzählt die 
Wissenschaftlerin,die2018miteinerArbeitüber
MußealsModusautobiografischenErzählensan
derAlbert-Ludwigs-Universitätpromoviertwurde.
Die Untersuchung der Ideologie und Ästhetik zeit-
genössischer Repräsentation von Reiseerfahrung 
istihrHabilitationsprojekt.„Ästhetik“meinthiervor
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Der klassische Reisebericht hat das  Medium 
gewechselt: Reisefilme von  Menschen,  
die zur Fuß oder mit Fahrrädern die Welt 
ent decken, bilden ein neues Genre.  
Foto: ittipol/stock.adobe.com 



allemVereinfachung,unddieistineinerkomplexer
werdendenWeltpopulär.DasMomentderSelbst-
ermächtigung,alsodieTatsache,dassauchaufan-
dere Äußerungsformen jenseits der klassischen
Medienzurückgegriffenwird,wertesiepositiv,sagt
Sennefelder. Doch man dürfe den Kontext nicht
vergessen, in demman sich bewege. „Wenn ich
sage, die Menschen in Pakistan hätten eine beson-
dere Ausstrahlung, bediene ich Klischees des 
Orientalischen,diewireigentlichschonhinteruns
habenmüssten“,soSennefelder.

Zudemwerde inallenneuerenFilmenderper-
sönlichen Erfahrung ein wesentlich größerer 
 Stellenwert zugestanden als den gesellschaftlichen 
BedingungenderbereistenLänder.Sosiehtman
zum Beispiel, wie die Reisenden an mit Sand-
säcken geschützten provisorischen Checkpoints
obligatorischeFotosmachen,fürdiemitKalaschni-
kows posiert wird. 

Privileg des Reisens

„WirwollendieMenschenundihreGeschichten
kennenlernen,wollensehen,wiemandadraußen
solebt“,heißteseinmalin„Weit“.Dochwaswirdin
diesenFilmenerzählt?„DieGeschichtensindweit-
gehendidentisch:DieWeltistschön,positiv,groß
underfahrbarfürjeden,dernurdenMuthat,loszu-
laufen.“SennefelderstehtdieserHaltungkritisch
gegenüber.„Michstörtes,dassPrivilegien,ohne
die diese Reisen nicht möglich wären, komplett
ignoriertwerden“–Privilegienwieetwaeinwest-
europäischer Pass, eine Krankenversicherung oder 
hinreichendGeld,umsichdieseAuszeitleistenzu
können.ImFilmsiehtmanetwa,wiedasPaarin

KasachstanzuVictorindenLkwsteigtundzusam-
menrechnet,dasserindenletztenJahrzehnten70-
mal um dieWelt gefahren ist. Vermutlich wird er
nicht viel von ihr gesehen haben. Losfahren, wohin 
manwill,bleibtfürdiemeistenebendocheinTraum.

Individualität wird zum Mainstream

VorallemjedochsiehtdieLiteraturwissenschaft-
lerineinParadox:DawerdenkonventionelleTouris-
tengeschmäht,währendmanselbstvermeintlich
aus dem kapitalistischen Hamsterrad aussteigt.
DabeiseiensolcheReisenlängstMainstream,sagt
Sennefelder.WermitdemRucksackanstelledes
Rollkoffersreise,optimieresichselbst.Denndiese
Reiseform sei anschlussfähig an andere gesell-
schaftlicheTrendswiedemTrendzumMinimalis-
musundzurNachhaltigkeit. ImGegenzugwerde
Armutromantisiert.AußerdemzieledieReiseform
auf Verwertbarkeit ab. Die Erzählform und die
Bilder seien Teil eines kapitalistischen Systems,
demdieReisendenzuentkommenglaubten.„Die
Fantasiegeht,unddieErfahrungkommt“,wieder-
holt dieSprecherinmehrfach imFilm.Was aber,
wenn jedes Erlebnis lediglich angesammeltes
Kapitalist,dasimMomentbereitsBildundInsze-
nierung geworden ist und am Ende vermarktet
wird? Vielleicht sogar vermarktet werden muss,
weildiefinanzielleLagederReisendennachder
Rückkehrprekär ist?DannwäreErfahrungauch
nureineFormderSelbstausbeutung.AufderHülle
derMusik-CDvon„Weit“wirdmitderAuthentizität
geworben. Dies folgt der Logik einer kapitalisti-
schen Selbstausbeutung. Doch was meint über-
haupt Authentizität im Zeitalter sozialer Medien?
„Instagramhatdafürgesorgt,dassReisendeMotive
aufihreInstagramabilityüberprüfen“,setztSenne-
felderdagegen.„MankanndemKlischeenichtent-
gehen,abermankannoffenmitihmumgehen.“
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„Die Geschichten sind  
weitgehend identisch“
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Sennefelder,A.K.(erscheintimHerbst2020):Langsamreisen,schnellvermarkten? 
IdeologieundMedialitätzeitgenössischerReiserepräsentationamBeispielvon„Weit“. 
In:Vaih-Baur,C.,Pietzcker,D.(Hrsg.):StrategieundKonzeptionimglobalenTourismus.
Wiesbaden.

Sennefelder,A.K.(imDruck,2020):Revivalofthestereotype?Criticalthoughtson 
contemporarygermantraveldocumentaryfromamultimodalperspective.In:Mobile 
CultureStudies.TheJournal,6.

Sennefelder,A.K.(2015):Ichbinraus!Erstmal.WiedieWerbungalteAussteiger-Ideen 
neukodiert.In:Muße.EinMagazin,1/2.DOI:10.6094/musse-magazin/2.2015.46, 
http://mussemagazin.de/2015/08/ich-bin-raus-erstmal/
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Dr. Anna Karina Sennefelder 
ist Postdoktorandin und 
 Koordinatorin des For-
schungskollegs „Neues 
 Reisen – Neue Medien“  
und forscht im Rahmen ihrer 
Habilitation zur Ideologie und 
Medialisierung zeitgenös-
sischer Repräsentationen  
von Reiseerfahrung. Sie 
 studierte Deutsch und 
 Französisch an der Universität 
Freiburg. Ihre Dissertation 

„Rückzugsorte des Erzählens“, 
die mit dem Elise-Richter-
Preis 2019 ausgezeichnet 
 wurde, beschäftigt sich mit 
Muße als Modus der Selbst-
reflexion in autobiografischen 
Erzähltexten der französi-
schen Literatur des 19. Jahr-
hunderts und ist 2018 bei 
Mohr Siebeck erschienen. 
Anna Karina Sennefelder  
hat im Bereich Koordination 
und Diversity Management  
im Sonderforschungsbereich 
Muße (SFB 1015) gearbeitet 
und gibt gemeinsam mit 
 Kolleginnen und Kollegen  
die Online-Zeitschrift „Muße. 
Ein Magazin“ heraus. 
Foto: Jürgen Gocke

DasPhänomenderErfahrungsberichtemagpopulär
undaktuellsein,aberesfügtsichineineliterarische
Tradition ein. Tatsächlich lassen sich auch bei aktuellen 
ReisefilmensogenannteTopoierkennen.DieSelbst-
findungaufReisenseisoeinMotiv,sagtdieLiteratur-
wissenschaftlerin:AufReisenzeigesich,wiedieWelt
wirklich sei. Sennefelder führt diesen Topos auf die
mittelalterliche Âventiure zurück, wie sie sich in der
GattungdesArtusromanszeigt.AnstelleeinesRitters
mit einemchristlich geprägtenWeltbild geht nunein
krisengeschütteltes postmodernes Subjekt hinaus in
die Welt. Nach der Überwindung von Hindernissen
kommtesgeläutertzurück.SchondieKreisformvon
Aufbruch,UnterwegsseinundRückkehrstehtfürSinn-
stiftung. Die Reise ist in einer säkularisierten Gesell-
schaftReligionsersatzgeworden–mitdemVersprechen
der Innerlichkeit.

Was sie vermisse, sagt dieFreiburgerForscherin,
seiPlatz fürNegatives, fürdasGroteske,daseinem
aufReisenpassierenkönne,fürdasScheitern.Doch
dasfindesichvoralleminderLiteratur,etwainBüchern
vonTejuCole,FelicitasHoppeoderThomasGlavinic
oderinGraphicNovelswieEmmanuelLepages„Reise
zumKerguelen-Archipel“–alsoimmerda,wozwischen
literarischemBildundSprachereflektiertwerde.

www.neuesreisen.uni-freiburg.de

Übernachten in traditionellen Zelten in Zentralasien:  
Die Reisenden wollen das Leben der Einheimischen kennenlernen.  
Foto: Alexandr Yermakov/stock.adobe.com 
Illustration Hintergrund: ii-graphics/stock.adobe.com  
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DieRollevonUmweltfaktorenbeiderEntstehung 
vonAutoimmunerkrankungen

Schmerzhafte Arthritis: Eine Freiburger Medizinerin will herausfinden, wie  
Ernährung und Umweltfaktoren immunologische Mechanismen in uns anstoßen. 
Foto: Anut21ng Photo/stock.adobe.com
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Bis das System kippt 

von Stephanie Streif



V iel Fastfood und wenig Bewegung sind auf 
Dauernichtgesund,dasistdenallermeisten

Menschen bekannt. Dass dieser Lebensstil, der in 
vielenLändernüblichist,aberauchunserImmun-
systembeeinflusst,wissendiewenigsten.Allergien,
Asthma,Krebs–Krankheiten,diemitdemImmun-
system in Verbindung gebracht werden – sind 
auf demVormarsch.Die FreiburgerMedizinerin
Dr.NinaChevalierwill herausfinden,wieErnäh-
rungundandereUmweltfaktorenimmunologische
Mechanismen in uns anstoßen.– und zwar so,
dass das Immunsystem körpereigene Zellen
attackiert. Vor allem auf zwei rheumatologische
AutoimmunkrankheitenkonzentriertsichdieÄrztin
und Wissenschaftlerin bei ihrer Forschung: die
rheumatoideArthritisunddensystemischenLupus
erythematodes.

Fehler im Immunsystem

Gelangen Pathogene wie Bakterien oder Viren 
indenKörper,mobilisiertdasImmunsystemzu-
nächst Fresszellen, die eine erste Schadens-
begrenzung betreiben. Zeitgleich beginnt in den 
lymphatischen Organen wie den Lymphknoten
dieVermehrungspezifischerImmunzellen,welche
dieumherschwirrendenEindringlingeidentifizie-
renunddannunschädlichmachen.DasProblem
ist, dass die Mobilmachung nicht immer rund-
läuft.EskönnennämlichauchautoreaktiveZellen,
die den eigenen Körper attackieren, aktiviert 
werden – unter anderem, weil körpereigene
Strukturen und eingedrungene Pathogene ein-
ander sehr ähnlich sein können. Chevalier nennt 
den Fehler imSystem „Toleranzbruch“. Körper-
eigene Strukturen zu tolerieren und von gefähr-
lichen, körperfremdenzuunterscheiden ist ein
wesentlichesMerkmalderspezifischenImmun-
antwort.

AutoreaktiveZellenmachennichtautomatisch
krank, da ein gesunder Körper auch sie unter-
drückenkann.„Mitunterentstehtallerdingseine
Autoimmunreaktion, die Krankheitswert hat“,
führtChevalieraus.DieseReaktionkönnedurch
dasZusammenspielvonGenenundUmweltein-
flüssen ausgelöst werden. Ungesunde Ernäh-
rung,Stress,Umweltgifte,eininfektiöserErreger:
SolcheFaktorenseienoft dasZüngleinander
Waage,dasdasSystemzumKippenbringt.Die
Folge sind Entzündungen. Der Körper macht,
waserimmermacht,wennihnKeimeoderandere
Eindringlinge angreifen: Er läuft heiß, um sich zu
wehren. Doch nicht mehr abklingende Ent-
zündungen–dieAuswirkungeneinesfehlregulierten
Immunsystems – schädigen das Gewebe. Auto-
immunkrankheitensindnichtheilbar,lassensich
aberbehandeln,indemdasüberregulierteImmun-
system in der Breite gedämpft wird. Sollte die
WissenschaftdiezugrundeliegendenMechanis-
menaufmolekularerEbeneentschlüsseln,ließe
sich sehr viel zielgerichteter eingreifen, etwa, 
indem nur einzelneMoleküle geblockt würden.
EinzelneMedikamenteleistendasbereits.

Komponenten einer Kettenreaktion

AuchChevalierbeschäftigtsichimZugeihrer
Forschung mit Molekülen. „Mich interessiert,
wasderUmweltfaktormitdenImmunzellenX,Y
und Z macht und warum dann eine Krankheit
ausgelöst wird.“ Chevalier arbeitet mit Maus-
modellen. In einem zur rheumatoiden Arthritis
etwa könne die Erkrankung durch das Zusam-
menbringen zweier Komponenten ausgelöst
werden, erklärt sie: einer spezifischen T-Zelle 
(Abwehrzelle) und eines körpereigenen Antigens 
(Autoantigens), das von dieser T-Zelle erkannt 
wird. Treffen beide aufeinander, wird die krank 
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„Mitunter entsteht eine Autoimmun reaktion,  

die Krankheitswert hat“
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machendeKettenreaktioninGanggesetzt:Das
Autoantigen wird erkannt, was zur Folge hat, 
dassdieT-Zellestarkaktiviertwirdundmitan-
deren Immunzellen,wie zumBeispielB-Zellen,
interagiert.„Daswiederumführtdazu,dassdie
B-Zellen expandieren, differenzieren und Auto-
antikörper ausbilden“, erklärt Chevalier. Die
 Folge ist eine Arthritis. 

Verstärker im molekularen Zusammenspiel

Im nächsten Schritt wurden die Mäuse, die
durch Zelltransfer beide Komponenten in sich
trugen, mit Erkrankungen, die auf infektiöse
Erreger zurückzuführen sind,manipuliert –mit
einer Darmentzündung zum Beispiel oder mit
einer Influenzapneumonie. Und tatsächlich, er-
zählt Chevalier, sei die Arthritis geboostert, also 
verstärkt worden. Die Mäusepfoten wurden rot 
und schwollen stark an. Chevalier gelang es, die 
Booster zu identifizieren: etwa lösliche Faktoren 
wie den Botenstoff Interleukin-1-beta, der die 
BildungstarkentzündungsfördernderTH17-Zellen
auslöst. „Bei unseren Influenza- und Kolitis-
Mäusenwarendiesetotalhochreguliert.“Chevalier
konnteauchdenNachweiserbringen,dassdiese

Hülsenfrüchte für eine gesunde  

Ernährung: Ballaststoffe werden  

im Darm in kurzkettige Fettsäuren  

zerlegt, die antientzündliche Effekte 

auch auf Immunzellen haben  

Fotos: Zerbor/stock.adobe.com
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Dr. Nina Chevalier  
hat an der Universität Frei-
burg Medizin studiert und 
promoviert. Direkt im An-
schluss begann sie in der 
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Foto: Patrick Seeger
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FaktorenindemmolekularenZusammenspielwie
Verstärkerwirken–indemsiedieRezeptorenzur
ErkennungdieserFaktorenausknockteundsomit
dieSignalprozesseimZellinnerenblockierte:Es
gabkeineInformation,somitkeineReaktionund
deshalbkeineEntzündung.

Vorteil von Ballaststoffen

Dies ist nur ein Aspekt von Chevaliers Arbeit. 
Bei Mäusen mit Lupus erythematodes unter-
sucht sie darüber hinaus die Wirkung einer
ballaststoffreichenErnährung. „WasanBallast-
stoffen aufgenommen wird“, so die Freiburger

Wissenschaftlerin,„wirdimDarminkurzkettige
Fettsäuren zerlegt“ – und diese haben anti-
entzündlicheEffekte,zumBeispielaufdieImmun-
zellen. Sie verbessern aber auch die Produktion 
vonSchleim,derdieDarmwandauskleidetund
abdichtet. Und das ist gut, denn durch eine un-
dichteDarmwandkönnenBakterienindenBlut-
kreislauf gelangen. Ihre Mäuse setzt Chevalier 
darumaufDiät.Einigebekommenviel,andere
kaum Ballaststoffe. „Da haben wir spannende
Ergebnisse.Wirsehen,dassTiere,dieinhohen
DosenBallaststoffe bekommen, einen deutlich
besserenErkrankungsverlaufzeigen.“Chevalier
und ihr Team konnten außerdem nachweisen,
dassdasImmunsystemvonMäusen,dieballast-
stoffreichernährtwurden,deutlichwenigeraktiviert
war als das der Vergleichsgruppe. Auch waren 
die „Ballast-Mäuse“deutlichschlanker.Aufder
anderen Seite synthetisiert weißes Fett viele 
entzündlicheBotenstoffe,diewiederumImmun-
zellen aktivieren. 

DieMechanismensindhochkomplex.Immun-
zellen,Botenstoffe,Entzündungsmediatoren,alles
greife ineinander. Chevaliers Forschung sondiert 
dasZusammenspieldieserFaktorenundliefert
vielversprechendeTherapieansätze:obmithilfe
vonMedikamenten,mitdenenkrankmachende
Prozesse spezifischer blockiert werden können 
als bisher, oder durchUmstellen vonErnährungs-
gewohnheiten.DerVorteilbeiLetzterem:Patientinnen
und Patienten können den Therapieerfolg beein-
flussen–indemsiewenigerBurgeressen.

In Grün dargestellt sind spezifische T-Lymphozyten, die 
in die blau-rot dargestellten Keimzentren einwandern und 
dort die Produktion von Autoantikörpern unterstützen  
 Abbildung: Nina Chevalier, DOI 10.1002/art.39481
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StudierendelernenameigenenForschungsprojekt

von Mathilde Bessert-Nettelbeck

Knobeln an  
Zellmolekülen 



A lsesdannaufeinmalhieß, ichsolleOligos
entwerfen,damitichmeinPlasmiddesignen

kann,dachteich:Wiestelleichdasbittean?“Von
Plasmiden,ringförmigenDNA-Stücken,hatteMax
Wiehl bereits in Vorlesungen und bei Praktika
 gehört. Aber nun sollte der Freiburger Student 
eineErbgutsequenzfürseineigenesExperiment
am Computer erstellen. „Meist bekommen wir 
im Studium solche Aufgabenmit Anleitung und
klaremAusgang.AberimMasterLabmussichmir
eigenständig zusammensuchen, wie das geht“,
sagtWiehl.Eristüberzeugt,dassersichsodas
nötige Handwerkszeug für eine Karriere in der
Forschung erarbeitet. Im Master Lab des Exzel-
lenzclusters CIBSS – Centre for Integrative Biolo-
gical Signalling Studies übten er und weitere elf
Studierende das wissenschaftliche Arbeiten: Sie 
formulierten eigene Fragestellungen, entwarfen
Forschungspläneundsetztensieum–unterAn-
leitung von erfahrenen Forschenden.

In die Materie eintauchen

In denMaster Labs, dem neuen Lehrformat
der Universität Freiburg, lernen Studierende, For-
schungsprojekte eigenständig zu erarbeiten und 
umzusetzen.DabeimüssensietiefindieMaterie
eintauchen – und auchmal Auswege aus einer
Sackgasse suchen.UmeinenPlatz in demPro-
grammzuergattern,dasvonJunibisDezember
2019 erstmals stattfand,mussten die Studieren-
densichvorabbewerben.Dabeikamennichtnur
MasterstudierendeausFreiburg zumZug:Auch
Studierende der französischen EUCOR-Partne-
runiversitätStrasbourgwurdenzugelassen. Im
Freiburger Labor erhielten die Seminarteilneh-
merinnenund-teilnehmerindreiArbeitsgruppen
ausderchemischenundsynthetischenBiologie
einenEinblick in dieForschung anmolekularen
Signalen: Prof. Dr. Maja Banks-Köhn, Prof. Dr. 
BarbaraDiVenturaundProf.Dr.WilfriedWeber
stellten jeweils Tandemsaus französischen und
deutschenStudierendenzusammenundstellten
ihnen Forschungsaufgaben. 

„WelcheForschungsaufgabenwirübernehmen
wollten, konnten wir uns selbst aussuchen“, er-
zähltdieStudentinAmelieKutschera,dieimLabor
vonBanks-KöhnzurEnzymgruppederPhospha-
tasen forschte. Kutschera und ihr Laborpartner 
solltendieProteinphosphatasenineineMembran
integrieren:„WirentwickelteneinrealistischesIn-
vitro-SystemfürdiesesEnzym.Damitesbesser
erforschtwerdenkann, fügtenwires ineineArt
Vesikel ein“, beschreibt sie. „Das könnte eines
Tages dabei helfen, Medikamente gegen Darm-
krebszuentwickeln.“

NachdemsiesichfüreinederForschungsauf-
gaben entschieden hatten, entwarfen die Studie-
rendenbeieinerBlockveranstaltungimSommer
zunächst einen Forschungsplan. „So läuft es oft 
auchamAnfangeinerDoktorarbeit“,erklärtDr.
HannaWagner,KoordinatorindesMasterLabs
beiCIBSS.„DasProgrammbereitetdieStudie-
renden auf das vor, was sie in der Masterarbeit 
erwartet.Wennsiespäterpromovierenmöchten,
habensiedannschonersteKontaktegeknüpft
undErfahrungengesammelt–undbereitseine
Konferenz besucht.“ Kutschera undWiehl sind
imHerbstgemeinsamzueinerFachtagungnach
Heidelberg gefahren: „Wir waren die einzigen
Studierenden dort. Das war wirklich etwas Be-
sonderes“, erinnert sich Kutschera, „so eine
Chance bekommen imStudiumdiewenigsten.“
WährendderderKonferenzkonntendiebeiden
sich über den Stand der Forschung auf ihrem
Gebiet informieren, sich mit Promovierenden
austauschen und Kontakte zu Wissenschaft-
lerinnenundWissenschaftlernknüpfen.

Von der Planung zur Praxis

Das Üben von so genannten Soft Skills ist  
ein wichtiger Bestandteil des Master Lab-Lehr-
konzepts:IneigensfürsieerarbeitetenKursenlernen
dieStudierendenzunächst,woraufesbeimHalten
einesVortragsundbeieinemgutenZeit-undPro-
jektmanagement ankommt. „Für unseren Antrag

Amelia Kutschera und Max Wiehl schnuppern Laborluft –  
Wilfried Weber (Mitte) leitet die Masterstudierenden an. 
Foto: Thomas Kunz 
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Ringförmige DNA-Stücke designen: Im Master Lab setzen Studierende eigene Experimente um.  
Fotos: Thomas Kunz

„Hier müssen wir richtig  
in die Materie eintauchen“

mussten wir einen präzisen Zeitplan erstellen
und benennen, wann wir mit welchen Erfolgen
rechneten“, erklärt Wiehl. Sein und Kutscheras
Forschungsantragwurdegenehmigt,undsokonn-
tendiebeidenbeginnen,ihreIdeenumzusetzen.
„DasisteinespannendePhasefürdieStudieren-
den,weilsieinderPraxisüberprüfenkönnen,ob
ihrePlanungrichtigwar“,sagtWagner.

Wiehl gelang es, bei seinem Experiment in
WebersLaboreinProtein,dasfürdasWachstum
von Zellen und Blutgefäßen verantwortlich ist, an 
einlichtempfindlichesMolekülzukoppeln.Opto-
genetikheißtdieseTechnologie.MitblauemLicht
lässt sich das Protein an- und ausschalten und 
somitdasWachstumvonZellenpräzisesteuern.
DieRolle diesesProteins bei derTumorentwick-
lung zu klären ist das Ziel der weiteren Forschung 
aufdiesemGebiet.

Ideen und Ansätze liefern

„Dieses Knobeln hat mir am meisten Spaß
gemacht“,sagtKutschera.StehtdieForschungs-
aufgabe fest, müssen die Studierenden Fach-
literaturlesen,Technikenrecherchieren,Probleme
erfassenundeinenmöglichenLösungswegvor-
schlagen.„Ichmusstevielmehrdenkenundviel
mehrkombinierenalssonstinmeinerStudienzeit“,

betont Kutschera. Auch Kreativität ist gefragt, 
findetWiehl:„DieBetreuerinnenundBetreuersind
sehroffenfürneueIdeenundAnsätze.DerAus-
gangdesProjektsstehtvorhernichtfest.“

Das heißt auch, dass Versuche manchmal
schiefgehen und die Studierenden die Technik opti-
mierenoderihrenPlananpassenmüssen.Deshalb
lernensieimProjektmanagement-TeildesMaster
Labs auch, wie sie aus einer Sackgasse wieder 
herausfindenodervonvornhereineinenPlanBent-
wickeln. „Ich habe mich außerordentlich gefreut,
mitwelchemEngagementundmitwelcherKreativi-
tät die Studierenden an ihre Projekte gegangen sind 
und sie trotz unerwarteter Hürden erfolgreich ge-
meisterthaben“,sagtWeber.Mehrerederehemali-
gen Teilnehmerinnen und Teilnehmer bauen ihre
Masterarbeit nun auf ihren Projektideen auf. Da sie 
ihr jeweiligesProjekt schon gründlich durchdacht
haben,startensiemiteinemVorsprungindieAb-
schlussarbeit: „Herausforderungen sportlich neh-
men–dashabensieimMasterLabgelernt.Diese
Fähigkeit wird den Studierenden auch in Zukunft 
helfen, in der Forschung erfolgreich zu sein. Da bin 
ichzuversichtlich”,fügtWeberhinzu.
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Zum Weiterlesen 

E-Learning-KursüberOptogenetik: 
www.embl.de/training/e-learning/optogenetics/index.html

Kolar,K.,Weber,W.(2017):SyntheticBiologicalApproachestoOptogeneticallyControlCellSignaling.
In:CurrentOpinioninBiotechnology,47,S.112–19.DOI:10.1016/j.copbio.2017.06.010

Fahs, S., Lujan, P., Köhn, M. (2016): Approaches to Study Phosphatases.  
In:ACSChemicalBiology11,S.2944–61.
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 Freiburg. Er entwickelte  
unter anderem Biosensoren 
für Antibiotika in Milchpro-
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Foto: Jürgen Gocke

Plasmide entwerfen kann Wiehl mittlerweile
problemlos,undesgelangihmauch,denmitLicht
regulierbarenWachstumsfaktor in Bakterien her-
zustellen. Als er das Protein schließlich unter ver-
schiedenen Lichtbedingungen testete, veränderten 
es wie erwartet seine Eigenschaften. Die Idee aus 
demMasterLabwillWiehlnunimRahmenseiner
Masterarbeitweiterführen: „AlsNächstes interes-
siert mich, ob sich mit diesem Proteinwerkzeug
dasWachstumunddieDifferenzierungvonZellen
steuernunduntersuchenlässt“.

„Synthetische Strategien zur Kontrolle biologi-
scherFunktionen“–sohießdasMasterLabbei
CIBSS – war das erste seiner Art an der Universi-
tät Freiburg. Ein weiteres Master Lab startet dieses 
JahrimFreiburgerExzellenzclusterLiving,Adapti-
ve andEnergy-autonomousMaterials Systems –
livMatS. Nach den vielen positivenRückmeldun-
genderTeilnehmendenundDozierendenhaben
sichWagnerunddieanderenbeteiligtenWissen-
schaftler entschlossen, das Konzept des Master 
LabsweiterzuentwickelnundinFormeinesCIBSS
Research Labs weiterhin anzubieten. 

www.cibss.uni-freiburg.de

Von der Theorie zu In-vitro-Systemen für  
Enzyme: Die Studierenden müssen in der  
Praxis überprüfen, ob ihre Planung richtig war.
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von Sarah Schwarzkopf

EinneuesdigitalesLernprogrammfördert 
diemotivierendeGesprächsführung

Keine Vorschriften machen: Studierende 
der Zahnmedizin lernen, wie sie den 
 Erkenntnisprozess der Patienten anleiten 
und sie so zu Verhaltensänderungen 
 motivieren können.  
Foto: amnaj/stock.adobe.com 

Patienten zur 
Selbsterkenntnis 
führen    



Siemüssenmit demRauchenaufhören!“Auf solche
Vorschriften reagieren Patientinnen und Patienten oft-

malsmitWiderstand,undvieleÄrztinnenundÄrztesprechen
Verhaltensthemen wegen frustrierender Erfahrungen
nichtmehrgernean.StudierendederZahnmedizinlernen
deshalb an der Universität Freiburg die Methode der 
motivierendenGesprächsführung,desMotivationalInter-
viewing,mitdersiedenErkenntnisprozessderPatienten
anleitenundsiesozuVerhaltensänderungenmotivieren
können.EinefächerübergreifendeArbeitsgruppeumden
Zahnmediziner Dr. JohanWölber von der Abteilung für
Zahnerhaltungskunde und Parodontologie des Universi-
tätsklinikumsFreiburgbekamfürdasLernprogramm„eMI-
med“, das Präsenzveranstaltungen und E-Learning ver-
bindet, den Kurt-Kaltenbach-Preis für herausragende
DidaktikinderZahnheilkunde.DasProgramm,mitdem
StudierendedieseFormderGesprächsführungerlernen
können, ist auf demWeiterbildungsserver der Albert-
Ludwigs-Universität zugänglich.

MotivationalInterviewingkommtausderSuchtbehand-
lung. Forschende erkannten, dass sich Patienten eine 
Veränderung nicht von außen aufzwingen lassen, sondern 
dassdieMotivationdazuvonihnenselbstkommenmuss.
DiesogenanntepräventiveMethode istüberalldortan-
wendbar, wo eine Verhaltensänderung notwendig ist – 
beispielsweise bei der Raucherentwöhnung, einer Ernäh-
rungsumstellung oder bei der Bewegungsförderung.
„Auch,obderPatientwiederkommt,könnenwirmitdieser
Methodebeeinflussen,daersichdurchwertschätzende
Kommunikationbesseraufgehobenfühlt“,erklärtWölber.

Fragen und Zuhören

Die Idee hinter der Methode ist, bei den Patienten die 
MotivationfüreineVeränderungzuweckenundzustär-
ken.AbernichtalsVorschrift–derWunschmussschon
vorhanden sein. Bei der Raucherentwöhnung beispiels-
weisesindPatientenhäufigentmutigtvongescheiterten
Versuchen.„Vielewürdengernaufhören,aberschaffenes
nicht,weiles,abgesehenvomSuchtfaktor,guteGründe
dafürgibt,weiterzurauchen.Esentspannt,mankommt
runter, und es hat einen sozialen Aspekt“, erklärt der
 Mediziner Dr. Götz Fabry von der Abteilung Medizinische 
Psychologie und Medizinische Soziologie der Universität 
Freiburg.MithilfedermotivierendenGesprächsführung
leitenÄrztedenPatientenan,seinProblemzubetrach-
ten.TechnikenwieoffeneFragenundaktivesZuhören
bringen ihn dazu, sich die Vor- undNachteile seines

Verhaltensbewusstzumachen.„DerExperteversucht
nicht,ihmWissenüberzustülpen“,ergänztdiePsycho-
login Cornelia Schulz, Leiterin des Cancer Prevention 
ManagementTeamszurRaucherentwöhnung:„Ergibt
ihm Hilfestellungen, den Erkenntnisprozess langsam
anzugehenundimeigenenTempoindieVeränderung
zukommen.SokannderWunschzumRauchstopp,der
zwar da ist, aber noch von Gegenargumenten über-
lagertwird,wachsenundreifen.“

EinwichtigermotivierenderSchrittfürdenPatientenist
dieErkenntnis,welcheFunktiondasRauchenbeiihmer-
füllt.Istdasgeklärt,gehtesumkonkreteMaßnahmenim
Alltag. Der Patient muss herausfinden, welche Beweg-
gründe ihn immer wieder davon abbringen, seinen
WunschindieTatumzusetzen.„DietypischeSituationist
dieArbeitspause, inderergefragtwird,obereinemit-
raucht“,sagtFabry.„HatereinesolcheVerführungssitua-
tionnicht ganz konkret vorbereitet,wirdes ihmschwer-
fallen, spontan richtig zu reagieren.“Wenn er vorher
innerlicheineHandlungsanweisungfürdieseSituationab-
gespeicherthat,istdieUmsetzungwesentlichleichter.

Lernen für die Praxis

„Kommunikationstechniken sind am besten im prakti-
schenRahmenzuerlernen“,sagtMilenaIsailov-Schöchlin,
mediendidaktische Koordinatorin des Masterstudien-
gangsParodontologieundImplantattherapie,fürdendie
ArbeitsgruppedasLernprogrammentwickelthat.Prakti-
scher Unterricht nimmt viele Ressourcen in Anspruch,
etwadieArbeitmitSimulationspatienten.„Häufighaben
wirdasProblem,dassStudierendenichtgutaufdiePraxis
vorbereitetsind“,erläutertFabry.„Mitunseremdigitalen
Angebotkönnensiesichoptimalvorbereitenunddieauf-
wendigzuorganisierendenRessourcenimPraxisteilsuper
nutzen.DassorgtfüreinenbesserenLerneffekt.“

Der vierstündige online verfügbare Teil des Lern-
programmsvermittelt inkurzenVorlesungseinheitendie
Grundlagen der motivierenden Gesprächsführung. Das
BesonderesinddiezusätzlicheninteraktivenLernmodule:

„Zu Videos von typischen Patientengesprächen gibt es 
mehrereAntwortmöglichkeiten desArztes, jeweils eine
davon ist konform mit der Gesprächsführungstechnik“,
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„Kommunikationstechniken sind am besten  
im praktischen Rahmen zu erlernen“
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erklärt Isailov-Schöchlin. „Je nachdem, welche
Reaktionauswähltwird,gehtesineinemanderen
Kommunikationsstrang weiter.“ So sehen die
 Studierenden, wie unterschiedlich Gespräche ver-
laufen können – abhängig davon, wie die Lernenden 
agieren. 

Weg zur Therapie

„DasProgrammstießbeidenStudierendenauf
Begeisterung, da es interaktiv und online nutzbar 
ist“,berichtetIsailov-Schöchlin.DasfinaleErlernen
derKommunikationstechnikerfolgteanschließend
imechtenGespräch:DieStudierendenkonntendie
AnwendungineinemSeminarüben,indemsiemit
Patienten über Verhaltensmaßnahmen sprachen.
Die Auswertung zeigte, dass sie die im Lernpro-
grammvermitteltenTechnikendermotivierenden
GesprächsführungeinsetztenundauchdiePatien-
ten entsprechend reagierten: „‚Ich könnte wirklich 
maldarübernachdenken,mitdemRauchenaufzu-
hören‘ – wenn wir solche Aussagen hören, ist die 
Wahrscheinlichkeithoch,dassderPatientseinVer-
haltenauchändert“,sagtWölber.

DieHerausforderungbeiderUmsetzungdieser
Methode ist das Selbstbild der Ärzte. „Sie sind ge-
wohnt,demPatientenzusagen,wasertunmuss–
unddannfrustriert,wennesnichtklappt“,berichtet
Fabry.„Oftfälltesihnenschwer,seinePerspektive
einzunehmenundzubegreifen,dasssiemit ihm
nur das erreichen können, was er selber will.“
DabeiistdiemotivierendeGesprächsführungdas
BindegliedzwischenDiagnostikundTherapie.„Wir
habendieAufgabe,denPatienteninsNachdenken
zu bringen und ihn dabei langsam in Richtung
Therapiezugeleiten“,betontSchulz.„DieErkennt-
nis, dass er in seinem Prozess noch nicht weit
genugdafürist,hilftauchunsalsExperten,mitden
eigenenRessourcenschonenderumzugehen.“
 
http://bit.ly/emimed

 
So klappt es: Bei der Raucherentwöhnung  
sollten Ärzte den Patienten Hilfestellungen geben,  
die Veränderung im eigenen Tempo anzugehen.  
Foto: UsedomCards.de/stock.adobe.com 
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Zum Weiterlesen  
 
Jähne,A.,Schulz,C.(2018):GrundlagenderMotivierenden
Gesprächsführung:FürBeratung,TherapieundCoaching. 
Paderborn.

Miller,W.R.,Rollnick,S.(2015):MotivierendeGesprächsführung:
MotivationalInterviewing.FreiburgimBreisgau.

Wölber,J.,Frick,K.(2014):MotivierendeGesprächsführunginder
zahnärztlichenTherapie.In:Zahnmedizinup2date,8(03),S.
247–269. 
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Dr. Götz Fabry  
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Foto: privat
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Foto: privat
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Foto: privat



56

V ielleichthabensieeinekünstlerischeAder,die
zierlichen kleinen Tiere, denn sie tragen so 

vielversprechendeNamenwie„Buchdrucker“und
„Kupferstecher“.DochbeiForstleutenistdiearten-
reiche Gruppe der Borkenkäfer gefürchtet und
verhasst.Esgibt kaumeineBaumart inEuropa,
auf die sich nicht eine der rund 8.000 bekannten 
Spezies des Schädlings spezialisiert hat. Manch-
mal sind es sogarmehrere. In einer Lehrveran-
staltung der Fakultät für Natur und Umwelt der
Universität Freiburg war der Große achtzähnige 
Borkenkäfer im vergangenen Semester Gegen-
stand von Lehre und Forschung. Das Modul war 
Teil des vom baden-württembergischen Wissen-
schaftsministeriumgefördertenReallabors„Wissens-
dialog Nordschwarzwald“. Ein Reallabor ist ein
wissenschaftlichesFormat,dasForschungunmittel-
barmitderPraxisinVerbindungbringt.Dr.Regina
Rhodius koordiniert die Aktivitäten des Reallabors 
alsGeschäftsführerin.GemeinsammitDr.Reinhold
JohnundDr.JonasHinze–beideMitarbeiterder
Forstlichen Versuchs- und Forschungsanstalt 

(FVA)desLandes– leitetesieeinSeminar,des-
sen Anspruch es war, die Studierenden zu selbst-
ständigemForschenundArbeitenanzuleiten.

IneinerEinführungsveranstaltungwurdenden
15Seminarteilnehmerinnenund -teilnehmernzu-
nächstgrundlegende InformationenzumThema
Borkenkäfervermittelt.Danachteiltensiesichin
vier Gruppen auf, die jeweils ein eigenes For-
schungsthemabearbeiteten,zumBeispielzurZu-
kunftderFichteoderzumPufferstreifenmanage-
ment im Nationalpark Schwarzwald. Vor allem
jedochgingesdarum,denStudierendensowohl
die Möglichkeit zu selbstständigem Arbeiten zu
gebenalsaucheinendirektenPraxisbezugihrer
Arbeit herzustellen – was in konventionellen Lehr-
angebotenhäufigzukurzkommt. „Die Ideewar,
dass die Studierenden Projektarbeiten über-
nehmen,sicheigenständigmitrelevantenFrage-
stellungen auseinandersetzen und dabei forschen 
undtüfteln“,sagtRhodius.MitBlickaufdiebeiden
KollegenvonderFVAfügtsiehinzu:„Ichfandes

Ein Wissensdialog 
zum Borkenkäfer
von Hans-Dieter Fronz

ProblembasiertesForschenundLernenerproben
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klasse,dassesnebenderProzessgestaltungmit
denStudierendenaucheinethematischeBetreu-
ungdurchFachexpertenimLehrteamgab.“

„Das Besondere war, dass die Studenten 
lernendforschtenundsichdieThemenselbster-
arbeiteten. Wir haben zu Beginn einen großen
Aufschlaggemacht,danachsindsieselbstständig
indieThemenreingegangen.Wirwarennatürlich
immerzurUnterstützungda“,erklärtHinze.„Bei
der Reihe ‚Wissensdialog vor Ort‘ stellten die
StudierendenimNationalparkzentrumRuhestein
in Seebach ihre Erkenntnisse einem größeren
Publikumvor.DabeidrücktesicheineGruppeder
Studierendenetwasmissverständlichaus,wasim
Publikumdirektaufgegriffenundhinterfragtwurde.
Auch das zeitigte einen Lerneffekt“, fügt John
hinzu.„DieStudentenmerkten,welcheFolgenes
habenkann,wennmansichnichtpräzisegenug
ausdrückt. Sie konnten ein Gespür dafür ent-
wickeln,welcheMessagesiewietransportieren.“

Problemlösungen vor Ort

Das didaktische Konzept hinter der Veranstal-
tung ist dasdes forschenden,problembasierten
Lernens.„GemeinsammiteinemTeamderHoch-
schuleRottenburg, das sich am ‚Wissensdialog‘
beteiligt, sind wir dabei, einen Praxisleitfaden
‚Lehre in Reallaboren‘ zu schreiben, er wird im
Junivorliegen“,erklärtRhodius.„Darinentwickeln
wir auf der Grundlage unserer Erfahrungenmit
der Lehrveranstaltung das Modell eines zweise-
mestrigenModuls,indemStudierendezunächst
Problemlösungsansätze herausarbeiten, um im
darauffolgenden Semester vor Ort konkrete Inter-
ventionenzurProblemlösungrealisierenzukönnen“,
führtsieaus. „Eswarunsvorallemwichtig,die
Studierenden so auszubilden, dass sie mit
Praxisanforderungen umgehen können – und
dass sie lernen, ein Thema in einem inter- und
transdisziplinärenRahmenzubearbeiten.Durch
dieZusammenarbeitmitPraktikernsollensieeine
neuePerspektiveaufdasThemagewinnen.“

Dass die Ergebnisse der Studierenden auch 
einen ganz praktischen Nutzen hatten, war für
RhodiusebensoeinschönerEffektderLehrveran-
staltungwie der Umstand, dass ihre Arbeit von
Fachleutenals kreativer ImpulsundSpiegelder
eigenenArbeitgeschätztwurde. „Wirhabenbei
derVeranstaltungamRuhesteinfestgestellt,dass
gerade Studierende bei Praktikern und Leuten 
ausderBürgerschaftgutankommen.DasPubli-
kumistvieloffener,wenndavornStudentenstehen
undeskeinereineExpertenveranstaltungist.Die
ArbeitwarnichteinefürdieSchublade.EinForst-
bezirksleitermeinte,erwerdedieEmpfehlungen
derGruppemit indienächsteSitzungnehmen“,
berichtet Rhodius. „Die Studierenden wurden 
intensiv befragt und mussten ihren Standpunkt
 detailliert erläutern und verteidigen. Dadurch lernten 
sie, bei einem kontrovers diskutierten Thema
sensibelmitInformationenumzugehen–undmit
Emotionen.“

„Von allen Lehrveranstaltungen war diese für
mich eine der ertragreichsten“, sagtNico Binder.
Mit vier weiteren Studierenden erstellte er eine 
Borkenkäfer-Gefährdungskarte–eineAmpelkarte
mitdreiGefährdungsstufenindreiFarben–fürden
Nationalpark Schwarzwald. Joshua Joachimsky
freut sich außerdem darüber, dass er Kontakt 
zu potenziellen künftigen Arbeitgebern knüpfen
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„Sie konnten ein Gespür dafür entwickeln, 
welche Message sie wie transportieren“

Gefürchteter Borkenkäfer: Es gibt kaum eine Baumart in Europa, auf die sich  
nicht eine der rund 8.000 bekannten Spezies des Schädlings spezialisiert hat.  
Foto: Jiri Prochazka/stock.adobe.com 

Die Studierenden stellten ihre Erkenntnisse 
einem größeren Publikum vor.  

Foto: Patrick Seeger



konnte. Mit einem Kommilitonen untersuchte er
das Pufferstreifenmanagement im Nationalpark.
DurchdenPufferstreifen–einenAbfangstreifen–
soll verhindert werden, dass der Borkenkäferbe-
fallsichvomNationalparkaufdenangrenzenden
Wirtschaftswald ausdehnt. Die Gruppe führte
InterviewsmitVertretern desNationalparks und
Revierleitern, in der Verwaltung tätigen Personen 
und Waldbesitzern. Mit einem individuell ange-
passten Fragebogen versuchten die Studierenden 
herauszufinden, ob das System funktioniert.
Joachimsky stellte fest, dass der Pufferstreifen
alles inallemseinenZweckerfüllt: „Esgabseit
sechsJahrenkeinegroßflächigenAusbreitungen
vonBorkenkäfernausdemNationalpark.“

DasangenehmeArbeitsklimaderLehrveran-
staltunglobtLucasBäuerle,dersichmitseiner
Gruppe der Zukunft der Fichte widmete. „Wir
wollten Praktiker befragen, aber auch Forscher. 
WirhabeneinenFragenkatalogerstelltmitdrei
Kernfragen,diewirnocheinmalinUnterfragen
unterteilt haben. Das Ergebnis unserer Untersu-
chung ist: Beide Lager liegen nicht weit ausein-
ander.“ Die Studierenden fanden heraus, dass

sich die Unterschiede hauptsächlich auf die 
Fragen beschränken, welche Ersatzbaumarten
angepflanzt werden sollen und wie hoch der 
jeweilige Anteil der Baumarten sein soll. Bio-
diversitätseieingroßesThema,dennwennandere
Baumarten angepflanzt werden, führe das
gleichzeitig zu Veränderungen in der Flora und 
Fauna imWald.DemThema „Borkenkäferund
Tourismus“ widmeten sich Adonai Knienieder
undHannaMeyer.Sieerkannten,dassoffenbar
kein direkter Zusammenhang zwischen dem
Borkenkäferbefall in einem Gebiet und den
SchwankungenbeidenTourismuszahlenexistiert.
Die beiden Studierenden zogen Vergleichsdaten 
ausdemBayerischenWald,demältestenNatur-
park Deutschlands, heran. „Heute ist das be-
herrschendeThemanichtderBorkenkäferbefall,
sondern der Overtourismus“, so Meyer. Als
GrundfürdieneueGelassenheitmachtsieeinen
Sinneswandel in der Bevölkerung aus. Auch 
gehe der Trend hin zu ökologischen  Reisen. 
WirdeinWaldgebiet vomBorkenkäferbefallen,
soseianscheinendauchdasebenNatur.

www.wissensdialog-nordschwarzwald.de

Zum Weiterlesen 

Rhodius,R.,Bachinger,M.,Koch,B.(imDruck,erscheintimJuli2020):Wildnis,Wald,Mensch– 
ForschungsbeiträgezurEntwicklungeinerNationalparkregionamBeispieldesSchwarzwalds.München.

Hinze,J.,John,R.(2019):EffectsofheatonthedispersalperformanceofIpstypographus.In:Journalof 
AppliedEntomology,144/1–2,S.144–151.DOI:10.1111/jen.12718

Rhodius,R.,Bachinger,M.,Pregernig,M.,Koch.B.(2016):Co-designundco-productionimReallabor 
WissensdialogNordschwarzwald.In:Gaia–EcologicalPerspectivesforScienceandSociety,25/2,S.131–132.
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Foto: Patrick Seeger

Das Reallabor  
„Wissensdialog Nord-
schwarzwald“ ist ein 
wissenschaftliches  
Format, das Forschung 
unmittelbar mit der  
Praxis verbindet.  
Foto: Thomas Kunz 
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